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liche Anzeigen L,S Rpsg .» Textzeile 24 Rpsg . Schluß der Anzeigen¬
annahme ^ Uhr vormittag «. Gewahr wird nur sür schriftlich erteilte
Aufträge übernommen . 2m übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke sichen zur
Verfügung . Zurzeit ist Preisliste Nr . 5 gültig . Verlag und Rotations¬
druck: C. Meeh ' fche Duchdruckerei , 3nh . Fr . Diesinger . Neuenbürg.

Nr . V7 Neuenbürg , Donnerstag de« 28 . April 1S4V S8 . Jahrgang

Vas Neueste iu Kürze
Berlin . Der Führer ernannte OLerpräsident Terboven

zum Neichskommissar für die besetzten norwegischen Gebiete.
Berlin . Bei dem Versuch , den Flugplatz Stavanger an-

zngreifen , wurden Mittwoch früh drei britische Flugzeuge von
der deutschen Jagdabwehr 150 Kilometer südwestlich Stavan-
ger erfaßt und nach kurzem Luftkampf alle drei über der
Nordsee abgeschossen.

NeNchckrk. Bürgin , der Beschaffungsminister , erklärte
heute , daß Pläne für einen Feldzug der Alliierten in Len
nördlichen Breitengraden bereits vor fast einem Monat ent¬
worfen wurden.

Amsterdam . Unterstaatssekretär Butler erklärte im Un¬
terhaus , daß eine vollständige Unterbindung von Eisenerz¬
lieferungen nach Deutschland in „Anbetracht der Umstände"
nicht möglich sei.

Pretzvurg . Einige Fabriken in französischem Besitz in
Charlerot üben ans die slowakischen und tschechischen Arbeiter
einen Druck ans , sich zum Dienst in der französischen Armee
zu melden.

Amsterdam . Bei Beinn -a-Bhnird in Schottland stürzte
ein britisches Flugzeug ab.

Einführung der HI .- Dienstpflicht für ave
Jugendlichen

Frankfurt , 25. April . Am Mittwoch abend fand im Saal-
Lau eine Kundgebung der HI und des BdM statt , in der der
Bevollmächtigte des Reichsjugendführers , Stabsführer Hart-
mann Lauterbacher , sprach. Er entwickelte das Programm
der äußersten Aktivierung der Jugend -Organisationen und
betonte , daß zu diesem Zweck die Einführung der Dienstpflicht
für alle Jugendlichen erforderlich sei, die sofort erfolge n solle.

Grundsätzlich soll zwar das Prinzip der Freiwilligkeit
nicht aufgegeben werden , aber der Jngendführung sollten die
Mittel in die Hand gegeben werden , um zu erreichen, daß
jeder Junge und jedes Mädel vom 10. Lebensjahre an von
der Organisationspflicht erfaßt würden . Alle Jungen und
Mädel , die der HI angehörten , würden dienstpflichtig . Ein
Ansscheideik und Fernbleiben bom Dienst gebe es nicht mehr.
Während die jüngeren Jahrgänge bereits auf der Grundlage
der Freiwilligkeit fast hundertprozentig erfaßt seien, müßten
nun die älteren Jahrgänge systematisch herangezogcn werden.
In Fällen , wo sich Jungen oder Mädel weigerten , ihre Pflicht
zu erfüllen , sollte die Führung mit Disziplinarmitteln wie
mit dem Ausschluß aus der HI ^ der praktisch ein Ausschluß
aus der Volksgemeinschaft sei, Migreifen können . Gegen die
Erziehungsberechtigten sollten Geldstrafen verhängt werden,
falls sie nicht dafür sorgten , daß die Jungen oder Mädel zum
Dienst kämen. Ans diese Weise würde sich der HJ -Dienst so
einführen , wie sich die Schulpflicht eingeführt habe.

Deutsch -rumänische Wirtschasts-
vereinbarnngen

Berlin , 21. April . Der deutsche und der rumänische Re-
gierungsausschuß für die Regelung der deutsch-rumänischen
Wirtschaftsbeziehungen haben in Bukarest eine gemeinsame
Tagung abgehalten , die heute mit der Unterzeichnung einer
Reihe von Vereinbarungen , in denen das Ergebnis der Ar¬
beiten der Regiernngsansschüsse niedergelegt ist, ihren Ab¬
schluß gefunden hat . Beide Regiernngsansschüsse haben eine
Ueberprüfnng der Entwicklung des Waren - unv Zahlungs¬
verkehrs zwischen den beiden Ländern vorgenoimnen und eine
Reihe Von Maßnahmen vereinbart , durch welche die Durch¬
führung der früheren Vereinbarungen erleichtert wird . Ins¬
besondere ist dafür Sorge getragen worden , daß sich der
Zahlungsverkehr reibungslos abwickelt.

Offenes Eingeständnis
Ncwhork , 21. April . Unter der Ueberschrift „Die Eng¬

länder erklären , daß sie den Krieg im Norden schon vor einem
Monat planten !" Veröffentlicht die „New Jork Herald Tri¬
büne " folgende United Pretz -Meldung vom 22. April aus
London : Leslie Bürgin , der Beschaffungsminister , erklärte
heute , daß Pläne für einen Feldzug der Alliierten in den
nördlichen Breitegraden bereits vor fast einem Monat ent¬
worfen wurden . Er sagte, daß der Plan unter Hinzuziehung
von besonderen Kältespezialisten ausgearbeitet wurde , darun¬
ter den Mount Everest -Forschern Smhthe und Ernest Shack-
leton , Sohn des bekannten Polarforschers.

Riesenprozetz in USA.
Neivhork , 25. April . Unter der Beschuldigung der Be¬

teiligung an einem riesigen Lottcrieracket wurden am Mitt¬
woch der frühere Bürgermeister von Detroit , Richard Rea-
ding , und 134 andere Personen , darunter 89 Mitglieder bzw.
ehemalige Mitglieder der städtischen Polizei , unter Anklage
gestellt. Unter den Angeklagten befindet sich auch John Nox-
borough , ein Manager des Schwergewichtsboxers Joe Louis.
In Verbindung mit der Untersuchung des Lottericrackets
Wurden bereits vor einiger Zeit mehrere Personen angeklagt,
darunter ein Staatsanwalt und dessen Mitarbeiter.

Immer weiteres Vordringen in Norwegen
Die Kämpfe bei Stavanger abgeschlossen — Zwei norwegische Regimenter entwaffnet — Da» britische

Expeditionskorps in schwieriger Lage

DRV . Berlin.  24 . April . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Die feindlichen See - und Landstreiikräfte im Gebiet van
Narvik  haben sich weiter verstärkt , ohne bisher zum An¬
griff zu schreiten.

Nordostwärts Droniheim  nahmen deutsche Truppen
nach kurzem Kampf die wichtige Enge von Steinkjer an der
äußersten Nordostspihe des Drontheim -Ajordes . 80 Gefan¬
gene wurden eingebracht . Ostwärts von Bergen  schreitet
der Angriff gegen die bei Boß befindlichen norwegischen
Kräfte fort.

Die Kämpfe im Raume von Stavanger  sind abge-
schlossen. Zwei norwegische Regimenter wurden dort im Zu¬
sammenwirken mit der Luftwaffe angegriffen und nach
kurzem , hartnäckigem Kampf entwaffnet.

DievonOslo  aus nach Norden und Nordwesten vor¬
gehenden deutschen Hauptkräfte haben , von Paazertruppen
und der Luftwaffe unterstützt , den feindlichen Widerstand
überall gebrochen und sind in flottem Vorgehen . Weiter«
Verstärkungen schließen aus und treffen täglich in Oslo ein.

Ein Angriffsversuch englischer Flugzeuge auf die Um¬
gebung der Flugplätze von Oslo hatte keinen Erfolg . Einige
Privathäuser wurden beschädigt.

Die Luftaufklärung  am 23. 4. erstreckte sich wie¬
derum auf dle gesamte Nordsee , insbesondere gegen di«
Orkneys und das Seegebiet vor der norwegischen Nordwest¬
küste. Die Angriffe der deutschen kampffltegerverbande
richteten sich mit Schwerpunkt gegen dle Ausladungen der
Briten an der norwegischen Küste sowie gegen die von hier
ins Landesinnere kührenden Straßen und Eisenbahnlinien.
Im Namsos -FjorL wurde ein Zerstörer schwer beschädigt,
vor Andalsnes ein wei terer Zer stö rer imt ^ eiu - LrEtipoek « ;
so getroffen , daß aus beiden Schiffen Feuer ausbrach . Am
Eingang zum Molde -Fjord erhielt ein anderes Transport¬
schiff zwei Volltreffer , die das Schiff manövrierunfähig
machten . An einer anderen Stelle wurde ein feindlicher
Frachldampfer mit mehreren Bombe » belegt . Er zeigte kurz
daraus schwere Schlagseite . Bei den ins Landeslnnere füh¬
renden Eisenbahnen wurden an mehreren Stellen die Schie¬
nenstränge durch Bombentreffer aufgerissen . Bahnhöfe zer¬
stört und Lagerschuppen in Brand gesetzt. Ein feindlicher
Transportzug erhielt einen Volltreffer und brannte aus.
Von feindlichen Truppen belegte Orts und Truppenlager
wurden zerstört.

Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Bei einem nächtlichen Einflug in die Deutsche Bucht

wurde ein britisches Flugzeug über Sylt durch Flakartillerie
abgefchossen.

Bei einem Lufikampf südlich Diedenhofen schossen deut¬
sche Iäaer zwei ..6urricane "-Flugzeuge ab.

Steinkjer nach Kampf besetzt
vperationsfreiheit im Raum von Drontheim.

Das planmäßige , erfolgreiche Fortschreitsn der deut-
schen Truppenbewegungen in Norwegen wird durch einen
neuen bedeutenden Erfolg bestätigt . Im Zusammenwirken
von Seestreitkräfken und Heereskeilen gelang es . den Ort
Stetnkjer nach Kampf zu besetzen.

Skeinkjer hat durch seine Lage am Nordende des lies
eingeschnittenen Drontheim -Fjords besondere Bedeutung.
Die hier eingenommene deutsche Stellung sperrt die von
Namsos über Grong nach Drontheim führende Eisenbahn
und Straße . Die deutschen Truppen in Drontheim haben
damit dm von ihnen besetzten Raum außerordentlich er¬
weitert und sich eine erhebliche Operakionsfreiheit gesichert.
Jeder Versuch , von Namsos aus entlang der Bahnlinie nach
Süden vorzuslotzen , trifft nunmehr bereits 100 km nördlich
Drontheim auf deutschen Widerstand , der durch die Gelän¬
deverhältnisse besonders begünstigt wird.

Norwegische Division geworfen
> . so Offiziere und 1300 Mann gefangen! i

Berlin , 24 . April . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht bekannlgab . habm die aus dem Raum von Stavan¬
ger vorgehenden deutschen Truppen starke Teils einer
norwegischen Division zum Kamps gestellt und nach hart¬
näckigem Widerstand in Zusammenwirken mit der Luftwaffe
entwafsnet . Nach den bisherigen Feststellungen beläust sich
die Gesangenenzatzl vorläufig aus 50 Offiziere und 1300
Mann . _ _

Deutsche T̂rüppen haben ferner bei ihrem jchnellen 'Vör^
dringen nördlich Lillehammer  auch gestern wieder in
scharfem Zugriff feindlichen Widerstand gebrochen . Unter
den zahlreichen Waffen - und Materialmengm , die dabei in
deutsche Hand fielen , befanden sich 20 Maschinengewehre,
sechs Tankabwehrbüchsen und eine Million Schuß Jnfante-
riemunition englischer Herkunft.

Rom , 24 . April . Die rasche Entwicklung der Operatio¬
nen in Norwegen , wo die glänzenden Erfolge der deutschen
Luftwaffe und die raschen Vorstöße der deutschen Truppen
die Verbände der Westmächte in eine äußerst heikle Lage
gebracht haben , bildet das Hauptthema der römischen Presse.
Di « Blätter unterstreichen das vollkommene Versagen der
„Hilfsaktion " der Westmächte , die sich in eine Katastrophe
zu verwandeln drohe . Umsonst versuch England , durch eine
Lügenkampagne seine Niederlage zu verheimlichen , schreibt
das Mittagsblatt des „Giornale d'Jtalia ".

Italien an der Sette VenWlands
Scharfe Abfuhr des «Resto del Carlino " für die ewig Gestrigen

Mailand , 24. April . Wie der „Resto del Carlino " be¬
kanntgibt , hat sein vor einigen Tagen veröffentlichter ,Srief
an eilt .Karnickel" eine Reihe von Zuschriften veranlaßt , die
zum größten Teil eine offene Zustimmung in der Verurtei¬
lung jener in dem bewußten Brief gekennzeichneten England-
Freunde enthielt.

Diese Zuschriften , so schreibt das Bologneser Faschisten¬
blatt , zeigten , daß die weitaus überwiegende Mehrheit des ita - '
lienischen Volkes die feigen anonymen England - und Frank¬
reich-Freunde tief verachte. Einer habe die Frage gestellt, „ob
sich Italien also für Deutschland schlagen sollte?" Dieser
Briefschreiber , so stellt der „Resto del Carlino " fest, sei ein
Schafskopf und verdiene als solcher besonderes Mitleid.

Wenn Italien in den Konflikt eintreten sollte , so werde
cs nicht „für Deutschland ", sondern an der Sette Deutschlands
kämpfen , ebenso wie Deutschland sich nicht für Italien schlage,
sondern für seine heiligsten nationalen Jutereffen kämpfe.

Dem Herrn Kriegstreiber sei die Versicherung zu geben,
daß , wenn Italien in den Krieg eintreten werde, es dies für
sich, für seine Ideale und für seine Interessen tun werde.
Damit solle nicht gesagt sein» daß Italien die Angelegenheiten
Berlins nichts angingen , ganz im Gegenteill Italien glaube
an den Sieg der deutschen Waffen und begleite die deutschen
Streitkräfte mit seinen besten Wünschen , weil es wisse, daß in
dem gegenwärtigen Konflikt auch die Zukunft seiner Söhne
und Enkel auf dem Spiel stehe. Italien kämpfe um sein eige¬
nes Schicksal, umso besser, wenn dieses mit dem Schicksal des
jungen begeisterten und ebenso armen deutschen Volkes zu-
sammcnsallc , das die demokratischen Heucheleien ebenso ver¬
achte.

„Wer bedroht Jugoslawien ? «
Rom , 21. April . Die Kriegsausweitungsmanöver der

Westmächte und die gleichzeitig stattfindenden Anbiederungs¬
versuche an die Adresse Italiens werden von der römischen
Presse weiterhin aufmerksam verzeichnet.

„Tribuna " läßt sich aus London berichten , daß in der
englischen Presse mit besonderem Nachdruck von einer Be¬
drohung Jugoslawiens die Rede sei. Welches Ziel man da¬
mit verfolge , sei ohne weiteres klar , handle es sich doch darum,
eingebildete und nicht vorhandene Gefahren an die Wand zu
malen , um dann mit Hilfsversprechen auszuwarten , in die
niemand Vertrauen habe. Das gleiche Blatt unterstreicht in
seiner Pariser Korrespondenz , daß nach wie vor das Mittel-
meer -Problem — das man besser italienisches Problem bezeich¬
nen würde — die Aufmerksamkeit der politischen Kreise in
Anspruch nehme . »

Ersatz für Erfolgsnachrichten
Brüssel , 25. April . Die Aufmerksamkeit der Pariser

Presse ist auch am Mittwoch noch ganz auf die Entwicklung
der militärischen Entwicklung in Norwegen gerichtet , die man
so rosig wie nur möglich zu schildern bemüht ist. Mit allen
Mitteln versucht man , die französische Oeffentlichkeit zu be¬
ruhigen , die nach einem lltägigen TrommelfeM mit sensa¬
tionellen Voraussagen über angeblich bevorstehende Erfolge
der Westmächte nun endlich eiymal greifbare Beweise haben
möchte. Der ehemal .Kriegsminister Fabry schildert die Lage im
„Matin " ganz richtig , wenn er sagt , daß die Nerven der
Bevölkerung auf das höchste gereizt seien und sehr schlecht
diese weitläufigen Informationen ertrügen , selbst wenn sie
bedeutende Erfolge ankündigten . Es sei besser zu sagen, daß
sich nichts ereignet habe , als immer wieder zu betonen , daß
man am nächsten Tage Genaueres berichten werde . '

Der Militärberichterstatter des „Journal " und des „Jour¬
nal des Döbats ", General Duval , prüft die Frage der mili¬
tärischen Bedeutung Skandinaviens und erklärt , es gebe
für Deutschland keine bessere Angriffsbasis gegen England
und zur Ueberwachung der Nordsee als die Küste von Bergen.
Man könne ohne Uebertreibung behaupten , daß die norwe¬
gische Küste England im Jahre 1910 mehr bedrohe als Bou-
logns iw Jab »-« 1805.
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Das Mund im Kriegssturm
V. k . Am 9. AHril erreichte Las englische Pfund mit 3,46

Dollar an der Newyorker Börse seinen bisher tiefsten Stand
seit KriegSbrgin ». Der Grund für diesen neuerlichen Rutsch
ist der gewaltige deutsche Erfolg im Norden . Daran ändert
auch die Tatsache nichts, daß sich der Kurs am 11. April wieder
auf 3ch5 Dollar erhöht hatte . Die ungeheure Liigenflut und
die erschwindelten Siegesmeldungen haben auch die Börse be¬
einflußt , die ihren alten Ruf , stets besser unterrichtet zu sein,
hier einmal nicht aufrechterhalten konnte. Die weitere Ent¬
wicklung des Pfundkurses im freien Verkehr , d. h. besonders
an der Newyorker Börse , verdient daher insofern auch unsere
Beachtung , als sich in nächster Zukunft beweisen wird , ob die
englische Behauptung zutrifft , daß alle bisherigen Kursbewe¬
gungen ausschließlich wirtschaftlicher Natur waren , oder ob da¬
für nicht Loch die politisch-militärische Lage von entscheidender
Wirkung ist.

Die Schwäche des Pfundes hatte bekanntlich bereits zu
Beginn des Krieges zu einem empfindlichen Kursrückgang ge¬
führt , der England zur Einführung der Devisenbewirtschaf¬
tung und zur Festsetzung eines Zwangskurses an der Londoner
Börse nötigte . Angesichts der keineswegs sehr hohen Gold¬
reserven von 4,5—5 Milliarden RM . verzichtete England auf
die Verteidigung des Pftmdkurses durch Goldabgabe aus dem
Währungsansgleichfonds , d. h. auf die bisher geübte Wäh¬
rungspolitik . Die Befürchtungen , daß der Pfundkurs im freien
Verkehr sich so gestalten könnte, daß dadurch auch der offizielle
Londoner Kurs in Mitleidenschaft gezogen würde , wies Eng¬
land als unbegründet zurück und behauptete , es würde sich ein
erträgliches Verhältnis schon von selbst einspielen , da infolge
der Verhinderung der Kapitalflucht und der geschloffene Em¬
pirewirtschaft der freie Markt nur eine geringe Bedeutung
haben könnte. Ja , man ging so weit, den Kursrückgang im
freien Verkehr sogar als erwünscht zu bezeichnen, da er sich
exportfördernd für England answirken müsse. Das Ausland
werde von der Möglichkeit des billigeren Einkaufs in England
in weitem Umfange Gebrauch machen und so automatisch dazu
beitragen , daß die englische Ausfuhr steige und der Einfuhr¬
überschuß, der die Zahlungsbilanz in den letzten Jahren passiv
gestaltet hatte , sich verringere . Man muß hierbei bedenken,
Laß England der erste Staat war , der die Abwertung zum
Mittel seiner Handelspolitik machte. Das Experiment ist da¬
mals geglückt. Es gelang, die Kaufkraft des Pfundes auf dem
Binnenmarkt ungefähr zu halten und gleichzeitig die durch
die hohen Betriebskosten infolge veralteter Betriebseinrichtun-
gen allzu stark belastete englische Industrie am Weltmarkt
wieder wettbewerbsfähig zu machen. Die englischen Erfahrun¬
gen mit einer „milden Inflation " sind also ganz andere als die
deutschen. Aus diesem Grunde erschien es nicht nur dem eng¬
lischen Schatzamt, sondern auch dem englischen Volk als völlig
unbedenklich, dieses einmal geglückte Experiment nun auch im
Kriege zu wiederholen, um die lebensnotwendige Verstärkung
der Ausfuhr zu erreichen.

Die Entwicklung in den ersten Kriegsmonaten gab dieser
englischen Ansicht scheinbar zunächst recht. Es gelang , den
Kurs des Pfundes im freien Handel so zu halten , daß er immer
um ungefähr 2—3A unter dem offiziellen Londoner Kurs lag.
Er hatte sich also, wie vorausgesagt , von selbst eingespielt , und
das Disagio von 2—A-z schien erträglich .zu sein.

Und buch war Liese Politik elu Fchlschlag. Was nämlich
nicht gelang , war die Steigerung der Ausfuhr . In : Januar
wie im Februar ergab sich ein Einfuhrüberschuß von je 60 Mil¬
lionen Pfund . Das wirkte alarmierend , denn es ist allgemein
bekannt , daß ein Ausgleich der englischen Zahlungsbilanz nur
iroch möglich ist, wenn der Einfuhrüberschuß die Summe von
30 Millionen Pfund im Monat nicht übersteigt . Jede Ein¬
fuhr darüber hinaus kann England nicht mehr durch Einnah¬
men aus Kapital , Dienstleistungen , Provisionen usw. ausglet-
chen, sondern nur Lurch einen Rückgriff auf die Vermögens-
lverte . Bei einem Einfuhrüberschuß von 60 Millionen Pfund
in einem Monat nrüffen also 30 Millionen Pfund monatlich
oder 360 Millionen Pfund im Jahre durch Gold oder sonstige
Vermögenswerte bezahlt werden . Vergleicht man den eng¬
lischen Goldbestand mit dieser Ziffer , so zeigt sich, daß die Gold¬
reserven in einem einzigen Jahre fast erschöpft wären.

Gleichzeitig mußte man in London die unangenehme Ent¬
deckung machen, daß der Umfang des freien Pfundhandels kei¬
neswegs so bedeutungslos war , wie man angenommen hatte.
Auch eine gewisse Kapitalflucht hatte sich trotz der Devisen-
gesetzgebung nicht ganz unterbinden lassen. Im März 1940
machte sich das in einem weiteren Rückgang des Pfundkurses
bemerkbar . Dieser Rückgang trat ein, obwohl die englische
Regierung versucht hatte , der Entwicklung dadurch entgegenzu¬
treten , daß sie für gewisse wertvolle Empireerzeugnisse , wie
beispielsweise Kautschuk und Kupfer , die Bezahlung in De¬
visen, d. h. hauptsächlich in Dollar , verlangte und englische
Pfunde als Bezahlung nicht mehr gelten ließ . Dieser Züvang
zurDevisenfakturierung hatte aber keineswegs die erhoffte Wir¬
kung einer Einschränkung deS freien Pfundhandels , sondern
er führte im allgemeinen dazu , daß die Pfnndbesttzer im Aus¬
lände ihre Pfunde in verstärktem Maße abstießen.

Eine zweite für England sehr ungünstige Entwicklung kam
von den Frachtraten her. Wenn beispielsweise die Fracht für
englische«Kohle nach Holland mehr ausmacht als der Preis der
Kohle selbst, dann ist die Verbilligung der englischen Kohle
durch die Senkung des Pfundkurses praktisch bedeutungslos.
Sie kann einen Anreiz zum Einkauf in England nicht mehr
ansüben . Auf der anderen Seite aber wird die Einfuhr durch
die Frachten ganz ungeheuerlich verteuert . So liegt die Fracht
für südamcrikanischen Mais beispielsweise bei 130A des Prei¬
ses für Len Mais selbst. Die Einfuhr von Mais ist also um
mehr als das Doppelte teurer geworden . Diese Preisschere
infolge der gestiegenen Frachtraten muß in der Folge zu einer
weiteren Verringerung der englischen Ausfuhr und einer Ver¬
teuerung seiner Einfuhr führen . Die Hoffnungen , zu einem
erträglichen Ausmaß des Einfuhrüberschusses und damit zu
einem Ansgleich der Zahlungsbilanz zu kommen, schwinden in¬
folge dieser Scherenbildung von Tag zu Tag mehr dahin . Der
Krieg wird für England teurer , als man je gedacht hat . Be¬
zeichnend dafür ist, daß am 15. April erneut 116 amerikanische
Effekten, darunter 19 Obligationen , zur Ablieferung aufgeru¬
fen wurden , nachdem im Februar bereits 60 verschiedene ameri¬
kanische Aktien abgeliefert werden mußten . Hatte es sich bei
letzteren im großen und ganzen um unwichtige Papiere ge¬
handelt , so find bei der neuen Ablieferung u. a . so wichtige
Papiere , wie Bethlehem -Steel -Aktien und auch 19 Obligatio¬
nen aufgcrufen worden . Es find also bereits sehr wertvolle
Besitzstücke, die England veräußern mutz, um seinen Krieg zu
bezahlen . Bei der Veräußerung an der Newyorker Börse lassen

DNB Berlin. 24. April. Die englischen und französischen
Lügenzentralen haben sich in den letzten Tagen wieder ein-
mal vor der Weltöffentlichkeit bloßgestellt, indem sie den
Versuch unternahmen, die erfolgreichen Operationen der
deutschen Wehrmacht und der Marine im norwegischen
Raum in englisch-französische Erfolge umzufälschen.

In den Rahmen dieser durchsichtigen Manöver gehört
auch der Versuch, die Meldungen des Oberkommandos der
Wehrmacht übê britische Kriegsschiffsverluste abzuleugnen
bezw zu verschleiern. Das Reuter-Büro verstieg sich in
einer wie es hieß, aus „amtlicher Quelle stammenden Zu¬
sammenstellung". sogar so weit, daß es die geradezu fri¬
vole Behauptung aufftellte, kein englischer Kreuzer sei bis-
her verloren gegangen. ^

Entgegen diesen Behauptungen ergibt sich aus den Be-,
richten des Oberkommandos der Wehrmacht allem seit dem
S. April folgende Uebersicht über die Verluste bezw. Be-
schädigungen britischer Schisse durch Angriffe der deutschen
Luft- und Seestreitkräfte:

Versenkt, bezw. in Brand gesteckt:
Schlachtschiffe —
Kreuzer 2
Zerstörer 7
U-Boote "
Flugzeugträger --
Truppentransporter 2
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Getroffen bezw. schwer beschädigt:

Schlachtschiffe 7
Kreuzer 8
Zerstörer 5
U-Boote —
Flugzeugträger 1
Truppentransporter 8

2S, zusammen 57
10. April.

Britische Seestreitkräfte und Transportschiffe wurden
gestern in den späten Nachmittaasstunden von der deutschen
Luftwaffe angegriffen und vernichtend geschlagen. Fast alle
feindlichen Kriegsschiffe erhielten Volltreffer schweren Kali¬
bers. Im einzelnen wurden getroffen:

vier Schlachtschiffe mit je 2 oder3 Bomben,
- zwei Schlachtkreuzer mit je 1 Bombe,

zwei schwere Kreuzer mit 2 bc-zw. 1 Bombe,
ein schwerer Kreuzer wurde mit Bombentreffern in

Brand gesetzt, . . . ^ ^
zwei Transportschiffe wurden mit je einer Bombe

belegt.
11. April.

In Narvik haben englische Seestreitkräfte versucht, in
den Hafen einzudringen. Bei der erfolgreichen Abwehr
wurden .. .

> Pr»; feindliche Zerstörer vernichtet,
ein Zerstörer schwer beschädigt.
Deutsche Aufklärungsflugzeuge haben in der Nord¬

see einen britischen Zerstörer durch Bomben fchlveren
Kalibers getrossen.

12. April.
Ein Kampffliegerverband griff in den Abendstunden

feindliche Kriegsschiffe 200 km nordwestlich Drontheims an.
ein Flugzeugträger wurde durch Volltreffer einer

schweren Bombe schwer beschädigt,
ein schwerer Kreuzer durch zwei Bomben getroffen

und bewegungsunfähig gemacht.
13. April.

Bei der Ueberwachung der Nordsee überraschten Kün¬
sche Kampfflugzeuge zwei aufgetaucht fahrende britische U-
Boote.

BeideU-Boote wurden mit mehreren Bomben an¬
gegriffen und durch Volltreffer versenkt.

14. April.
Bei dem Großangriff englischer Streitkräfte auf Narvik

wurde
ein Zerstörer(„Loffack") in Brand geschossen und

strandeie.
Der Zerstörer„Eskimo" sowie weitere Zerstörer

wurden desgleichen schwer beschädigt und vernichlet.
Bei einem Zusammenstoß deutscher und britischer See-

streitkräste am9. April wurde derbritischeSchlacht«
kreuzer „Renown " beschädigt.

Ein deutschesU-Boot hat nördlich der Shetland einen
Kreuzer  der „Glasgorv"-Klasse torpediert.

U-Iagd-Berbände vernichteten im Skagerrak drei
feindliche Unterseeboote.

15. April.
Im Skagerrok vernichteten unsere dort operierenden

Streitkräfte zwei  weitere feindlicheU- Boote.
1ö. April.

Am 15. April wurde
ein britischer Kreuzer vor der norwegischen Küste

von deutschen Kampfflugzeugen angegriffen und von

sich selbstverständlich trotz der Mithilfe des Bankhauses Mor¬
gan Wertverluste ebenfalls nicht vermeiden.

Als ein weiterer Faktor ist schließlich noch die nunmehr
auch im neutralen Auslande weitgehend erkannte Lieferungs-
Unfähigkeit der englischen Exportindustrie zu neunen . Alles
das wirkt zusammen, um das englische Abwertungsexperiment
im Kriege mehr und mehr mißglücken zu lassen. Im März
hat sich infolgedessen der freie Pfundkurs weiter verschlechtert.
Dabei darf allerdings nicht übersehen werden , daß nicht nur
wirtschaftliche Gründe mitgewirkt haben, denn im März fiel
ja auch die erste große politische Entscheidung des Krieges durch
den finnisch-russischen Friedensschlutz. Der 9. April mit seiner
grundlegenden Nmstürzung der strategischen Lage zu Gunsten
Deutschlands war ein zweiter schwerer Schlag auch für die.
englische Währungspolitik . Nicht zuletzt aus diesem Grunde
ist England so krampfhaft um einen Prestigeerfolg bei Narvik
bemüht . Für die Kurse der Plutokraten müssen dort die eW-
lischen Soldaten kämpfen und sterben. Für diese Kurse sollen
sie siegen. Sie werden aber nicht siegen. Und was dann mit
dem Pfundkurs wird , das wird die nächste Zukunft lehren.

schweren Bomben getroffen. Der Kreuzer blieb zunächst
mit starker Schlagseite liegen und sank darauf.

17. April.
Ein deutschesU-Boot versenkte nordöstlich der Heiland

einen Zerstörer der„Tribal"-6lasse.
ein großes Transportschiff wurde durch Volltreffer

schwersten Kalibers getrossen.
ein U-Boot wurde versenkt.

IS. April.
Stavanger wurde in den' Morgenstunden des 17. April

durch britische Kreuzer aus weiter Ferne beschossen. Deut¬
sche Kampfflugzeuge griffen darauf die englischen Schiffs¬
einheiten an.

Ein Kreuzer erhielt einen Volltreffer schwersten La-
Übers und sank, ferner wnrden insgesamt vier Volltreffer
schweren und schwersten Kalibers aus leichte und schwere
Kreuzer erzielt, auch ein Zerstörer erhielt einen Volltref¬
fer schwersten Kalibers.

IS. April.
Bei den Kreuzern handelt es sichu. a. um Schiffe der

„Suffolk"» und „London"-Klasse. Stoppen eines Schiffes,
Schlagseite bei einem anderen, Zerstörungen an Bord und
Oelflecke Im Wasser wurden beobachtet

Am frühen Morgen des 18. April stießen erstmalig eng¬
lische Kreuzer und Zerstörer gegen Narvik vor. Der engli¬
sche Angriff wurde abgeschlagen.

drei englische Zerstörer waren vernichtet und
- ein Zerstörer schwer beschädigt.

19 April.
Nördlich Narvik wurden feindliche Seestreitkräfte und

Transportdampfer, die eine Landungsaktion vorbereiteten,
durch Kampfflieger angegriffen und schwer getroffen.

Ein U-Voot wurde durch Bombentreffer sofort ver¬
senkt.

Im Skagerrak und Kattegat wurden wahrscheinlich
drei feindlicheU-Voote vernichtet.

20. April.
^ Ein Kreuzer und zwei Truppentransporter erhielten

Volltreffer schweren Kalibers.
Starke Rauchentwicklung aus den Schiffen und große

Oelflecke im Wasser ließen die zerstörend« Wirkung der
Bombentreffer deutlich erkennen.

21. April. ^
Bei dem Angriff deutscher Kampfflugzeuge auf englische

Seestreitkräfte am 19. April wurden
ein weiterer Kreuzer sowie
zwei weitere Transportschiffe getroffen.

Bei Andalsnes wurde
ein Kreuzer mit einer Bombe schwersten Kalibers

versenkt.
ein anderer Kreuzer erhielt von Flugzeugen Bom¬

bentreffer mittleren Kalibers, zeigte Stichflammen und
fetzte sich anschließend ans Strand.
An einer anderen Stelle wurde

ein Truppenkransportschiffvon 15 000 Tomien durch
mehrere Bomben in Brand gesetzt.

Lin weiterer Truppentransporter erhielt durch Bom¬
beneinschlag starke Schlagseite. ,

22. April. 7
Vor Namsos und Andalsnes wurden

ein britischer Zerstörer durch Fliegerbomben getrof¬
fen und

zwei feindliche Handelsschiffe versenkt.
Bei derU-Boot-Iagd im Skaaerrak und Kattegat wur¬

den
zwei feindlicheU-Boole vernicklet.

SchlaMe Nächte
Ablösung für die britischen Generalstäbler.

Berlin, 24. April. Die Ernennung von Vizestabschefs
bei den britischen Wehrmachtsteilen begründet der Londo¬
ner Nachrichtendienstdamit, daß die Chefs der Stäbe In
der letzten Zeit derart überlastet gewesen seien, daß sie oft
24 Stunden ohne Unterbrechung hätten arbeiten müssen.
„In der Annahme, daß diese Anstrengungen noch weiter¬
gehen werden," habe man für eine Entlastung sorgen müs¬
sen.

Mso scheint die Gesamtlage in Wirklichkeit von Sach¬
verständigenkreisendoch nicht so rosig angesehen zu werden,
wie der Londoner Nachrichtendienstes hinstellt, wenn die
Generalstäbler 24 Stunden am Tage „Anstrengungen" zu
leiden haben.

Neuer Beweis für britische Norrvegsnpläne.
In den Kämpfen bei Lillehammer haben die deutschen

Truppen militärische Karten  von norwegischen!
Gebiet im Maßstab1:100 000 erbeutet, die im britischen
Kriegsmiuistenumnach norwegischem Material nachge¬
druckt worden sind. Diese Karten sind ein weiteres Beweis¬
stück für die von langer Hand vorbereitete britische Lau-
dungsaktion in Norwegen.

Ihr Grundsatz
Wer das einzige und uralte französische Sriegsziel von

einem Franzosen erklärt bekommen. möchte, der lese, was
der bekannte französische Chauvinist Jacques Bainville in
feinem Buch„Les Lonsequences polisiquos de la Paix".
S. 74. schrieb:

„Das hinderte die französische Politik nicht, in Ueberein»
stimmung mit einem seit dem Westfälischen Frieden auf-
rechterhaltenen Grundsatz, sich mit allen Mitteln einzumi-
'chen, einschließlich der Mittel der Gewalt, sobald einer der
deutschen Staaten Miene machte, die anderen zu unterwer¬
fen oder zu vereinigen."

Mit restloser Offenheit deckt dieser Franzose ike Ziele
auf, die die französische Diplomatie seit Jahrhunderten an¬
strebt: die Verhinderung einer innerdeutschen Einigung.
Frankreich hat im Laufe der Geschichte erkannt, daß ela
uneiniges Deutschland in Europa keine Roll« spielt, und
deshalb ist es das Ziel der hassenden plutokraten. auch seht
die deutsche Einigkeit und damit Deutschland zu zertrüm¬
mern, zu vierteilen, zu vernichten. Die deutsthe Einheit
aber ist unüberwindlich, das ist

unsere Gewißheit



flus dem HeimalgcbietD
Geüenktage

2 5. April.
1874 Der italienische Physiker Guglielmo Marconi in Grif-

fene bei Bologna geboren.
1918 Erstürmung des Kemmelberges durch die Deutschen.
Sonnenaufgang 6.08 Sonnenuntergang 20.40
Monduntergang 8.21 Mondaufgang 24.38

Go bewahrt man Butter auf!
Mehr denn je kommt es heute darauf an, ein so wichtiges

Nahrungsmittel wie die Butter vor jeglichem Verderb ^ u
bewahren. Jedem Deutschen ist eine bestimmte Menge an
Butter zugesichert. Es schadet damit sich jeder selbst am mei¬
sten. der aus Leichtsinn oder Unachtsamkeit die ihm zustehende
Buttermenge durch schlechte Behandlung, das heißt durch
Verderb verringert. Butter ist bekanntlich gegen alle äußeren
Einwirkungen sehr empfindlich, gegen Sonne. Wärme. Luft,
Licht und Geruch. Schon einige Minuten direkter Sonnen¬
bestrahlung genügen, um den Oberflächenmengen der Butter
einen talgigen Geschmack zu geben. Gegen diese Schäden also
gilt es die notwendigen Schutzmaßnahmen zu ergreifen. Am
idealsten ist es natürlich, die Butter in einem Eis- oder
Kühlschrank aufzubewahren. Da ein solches Einrichtungsstück
aber leider noch in den lvenigsten Fällen vorhanden ist, so
muß die Hausfrau eben zu anderen Mitteln greifen. Man
kann Butter zum Kühlen direkt ins Wasser legen, wenn man
die Kühlwassermenge regelmäßig erneuert. Ein erfolgreiches
Hausmittel ist es aber auch, Butter in ein feuchtes Tuch ein-
zuschlagen. Das verdunstende Wasser kühlt bekanntlich, und
die bei der Verdunstung entstehende Kälte, die sogenannte
Verdunstungskälte, hilft uns, die Butter vor zu großer Wär¬
meeinwirkung zu schützen.

Noch besser ist es freilich, die Butter von ihrer Umhüllung
zu befreien und sie lückenlos in ein Steingut - oder Porzellan-
gefäß einzufüllen. Stellt man diese Butterdose daun au den
kühlsten zur Verfügung stehenden Ort in der Speisekammer
oder im Keller, daun ist damit ebenfalls eine längere Halt¬
barkeit der Butter gewährleistet. Die Hausgeräteindustrie
schließlich hat besonders konstruierte Butterdosen herausge¬
bracht. Die wärmere Jahreszeit steht bevor. Die Gefahr für
die uns zur Verfügung stehenden Äuttermengeu wird damit
von Tag zu Tag größer. Darum müssen gerade die kleineren
Mengen, die heute an den Verbraucher abgegeben werden,
sorglich und pfleglich behandelt werden weil sie ja meist über
mehrere Tage reichen sollen.
!

— Wir fangen Regenwasser auf. Es kommt jetzt die Zeit,
in der nur noch selten mit Eisbildung zu rechne» sein wird.
Da fangen wir auch wieder Regenwasser für die Wasche auf.
,Es ist weich, braucht nicht enthärtet zu werden' und spart
Seife. Wenn ein größerer Regen kommt, läßt man erst einen
Teil abfließeu, da dieser noch viel Schmutz voni Dach usw.
Mitführt. Wo kleine Kinder da sind, ist aber eine gewisse
Vorsicht geboten, da es vorgekommen ist, daß Kinder in ge¬
füllten Fässern ertrunken sind. Entweder muß das Gefäß so
stehen, daß kleine Kinder keinen Zutritt haben, oder es muß
Nach dem Regen fest verschlossen werden können.

f t/s/a >A>Fs-r/s/r/
Ehrung des Alters. Am letzten Dienstag feierte Gra¬

veur Julius Stum PP  sein 80. Wiegenfest. Jahrzehntelang
arbeitete der an sich noch rüstige Mann in der benachbarten
Goldstadt auf seinem Beruf und kann manches aus der Auf¬
stiegszeit der Bijouterieindustrie erzählen. Sein aufrechtes,
offenes Wesen gewann ihm zahlreiche Freunde. Wir entbieten
ihm unsere besten Wünsche.

Enzklösterle, 22. April. Unsere Ortsgruppe vereinte sich
zur Geburtstagsfeier des Führers im festlich geschmückten
Saale des „Hetschelhofes". Nach Begrüßungsworten seitens
des Ortsgruppenleiters Pg . Holweg er,  wobei auch un¬
serer im Felde stehenden Kameraden gedacht wurde, sang man
gemeinsam das Engellandlied. Alsdann folgte ein Vorspruch
unseres Ortsgruppenleiters , dem abwechselnd Sprechchöre und
Eiuzelsprecher des BdM und der HI folgten. In flammen¬
den, mitreißenden Worten gipfelten dieselben inhaltlich in
dem Bekenntnis: „Alles für Deutschland, alles für den Füh¬
rer !" Nachdem das Fahnenliod, vom BdM gesungen, ver¬
klungen war , umriß Pg . Holweger in packenden Worten un¬
seren jetzigen Schicksalskampf und mit einem aufrüttelnden
Appell an jeden Einzelnen alles dafür einzusetzcn, damit der
Sieg über unsere Feinde errungen wird, beendete er mit
dem Gruß au den Führer die Feierstunde.

Höfen a. Enz, 21. April. Der 51. Geburtstag des Führers
wurde von der Ortsgruppe der NSDAP im Nahmen eines
Mitgliederappclls begangen . Ortsgruppenleiter Ruff  nahm
im Anschluß an eine kurze Weihefeier der Hitlerjugend die
Zehnjährigen in das JV und in die IM auf. Dann über¬
reichte er zwei verdienten alten Kämfern die Auszeichnung
des Führers für zehnjährige Dienstzeit als Politische Leiter
und würdigte ihre Verdienste, die sie sich um die Ortsgruppe
und um den Kreis erworben haben. Für den Einsatz am
Westwall erhielten zwei hiesige Arbeitskameraden das West¬
wall-Ehrenzeichen ausgehändigt. Ein dreifaches Siegheil auf
den Führer und die Weihelicder der Nation beschlossen die
Feier. Den anschließenden Kameradschaftsabend belebte unsere
Musikkapelle mit Märschen und Liedern.

Appell der Kameradschaftsführer und Schieß¬
marte des Altkreises Neuenbürg

Neuenbürg, 24. April. Der Stellvertreter des zur Wehr¬
macht einberufenen Kreiskriegerführers, Kamerad Espen¬
hein,  eröffnete den auf letzten Sonntag angesetzten Appell
mit einem Siegheil auf den Führer , begrüßte die anwesenden
Kameraden und übermittelte die Grüße des Kreiskriegerfüh-

X. rers . Er berichtete eingehend über die Aufgaben und Ziele
des NS -Reichskriegerbundesund den Verlauf des Großdeut¬
schen Reichskriegertages1939 in Kassel. Auf dem Großdeut¬
schen Reichskriegertag in Kassel sprach der Führer von dem
ewigen Soldatentum und daß die Politik der Stärkung der
deutschen Abwehrkraft von den ehemaligen Soldaten nicht
nur begrüßt, sondern auf das fanatischste unterstützt wird.
Weiter sprach Kamerad Espenheim Wer den Ausbruch des
Krieges, den Feldzug .in Polen und über die jetzige Lage des
Krieges mit England und Frankreich. Sozialreferent Kame¬
rad Wild  berichtete eingehend über das Unterstützungswesen
und die richtige u. sorgfältige Aufstellung der Unterstützungs¬

gesuche. Verwaltttngsführcr Kamerad Pfitzenmeier  be¬
richtete über das Kassenwesen und ersuchte die Kameraden,
die Bundesbeiträge, Beitragseinziehungslisten und sonstige
Beträge immer pünktlich zu überweisen. Kamerad Espenhein
begrüßte nun den soeben erschienenen Vertreter der Gau¬
kriegerführung Südwest, Kamerad Martin,  und hieß ihn
herzlich willkommen. Er forderte die Kameraden auf, mehr
für die Soldatenspende zu werben, über 100000 RM . wurden
dem NS -Reichskriegerbund bereits überwiesen. Kreisfecht-
wart Kamerad Essig  dankte den Kameraden für das gute
Ergebnis der Schnell- und Schrottsammlung und bat die
Kameraden, die vierteljährlichen Termine pünktlich einzuhal¬
ten. Hauptmann Weidner  sprach über die Richtlinien und
Aufgahen des Schießens. 38 Kameradschaften hatten sich 1939
au den Wettkämpfen beteiligt. Der Vertreter der Gaukrieger¬
führung Südwest, Kamerad Martin,  übermittelte die
Grüße der Gaukriegerführung, sie wünschte dem Appell einen
guten Verlauf. Weiter berichtete er über die Wohlfahrt-
Unterstützungseinrichtungen, die Kyfshäuser-Kinderwaisen-
heime und Propaganda . Zum Schluß sprach er noch über die
jetzige Lage des Krieges mit England und Frankreich. Ka¬
merad Espen Hein  dankte Kamerad Martin für seinen
Vortrag und versicherte, daß das Führerkorps weiterhin seine
Pflicht erfüllen werde. Mit aufrüttelnden Worten schloß
Kamerad Espenhein den in jeder Beziehung kameradschaftlich
verlaufenen Appell, der vollzählig besucht war.

Äus Pforzheim
Im Gerichtssaal verhaftet!

Unter dem Verdacht des Meineids wurde eine 19jährige
Kronzeugin im Gerichtssaal festgenommen. Sie soll in einem
Prozeß, der gegen ihren Kindesvater wegen falscher Anschul¬
digung verhandelt wurde, unwahre Angaben gemacht haben.

Gestohlen
wurde in einem hiesigen Geschäft ein Lcdergeldbeutel mit
14 RM . Bargeld. Aus einem Hasenstall wurde eine Zucht-
Häsin entwendet.

Die leidige Unsitte,
während der Fahrt von der elektrischen Straßenbahn abzu-
springeu, hat schon manchem Fahrgast körperlichen Schaden
gebracht. Gestern mußte ein junges Mädchen dieses voreilige
Verlassen der Straßenbahn mit einer klaffenden Kopfwunde
büßen. Es sei darauf hingewiesen, daß das Verbot des Auf-
uud Abspringens besteht und Zuwiderhandlung mit einer
Geldstrafe belegt wird.

Die MetMsammlung
hatte auch in Pforzheim ein außerordentlich gutes Ergebnis.
Jeder Volksgenosse trug sein überflüssiges Metall zur Sam¬
melstelle. Die Vereine lieferten restlos alles ab, was in den
Vereinsschränken an Pokalen usw. seit Jahren als Stolz aus
der Vergangenheit aufbewahrt war.

Das Gold liegt ans der Straße!
Bei der Polizei wurden als verloren gemeldet eine gol¬

dene Armbanduhr und ein goldener Armreif. Die „ehrlichen"
Finder haben sich bislang nicht gemeldet. Sie wissen jeden¬
falls den Wert des Goldes zu schätzen.

Bis der Arzt kommt!
10 Gebote für den Kranken und seine Pflegerin

V. Wir alle wissen, daß die Zeit des Arztes heute sehr
beschränkt ist. Daher haben alle Patienten die Pflicht, ihm
die Erfüllung seines verantwortungsvollen Berufes zu erleich¬
tern. Daraus ergeben sich einige, eigentlich selbstverständliche
Erkenntnisse, die jeder genau befolgen sollte, — im Interesse
des Arztes sowohl als auch seiner anderen Patienten!

1. Ueberlege genau, ob der Besuch des Arztes wirklich
nötig ist! Wie oft wird er noch spät abends und in höchster
Eile gerufen, obwohl der Kranke seinen Zustand selbst ganz
gut erkennt, aber für eine leichte Unpäßlichkeit auf Kosten
seiner Krankenkasse etwas gegen Kopfschmerzenoder Husten
verschrieben haben will! Diese Verordnung kann er genau so
gut durch einen Angehörigen in der Wohnung des Arztes ab-.

holen lassen. — 2. Bestelle den Besuch des Arztes möglichst
frühzeitig, am besten bis morgens 9 Uhr, damit dieser seine
Wege danach einrichten kann! — 3. Sage auch schon bei der Be¬
stellung, um was es sich handelt, und orientiere den Arzt über
die Höhe des Fieberst und andere wichtige Erscheinungen! —
4. Bereite dich auf den Besuch des Arztes vor. indem du dir
vorher genau überlegst, was du ihm sagen mußt. — 5. Die
Pflegeperson notiere Fieber, eventuell auch Puls , sowie be¬
sondere Krankheitserscheinungenkurz auf einen Zettel, denn es
kann sein, daß der Arzt sie nicht antrifft , und dann kann ihm
niemand Bescheid sagen. Das gilt besonders bei kleinen Kin¬
dern. — 6. Stelle vorher bereit, was der Arzt sehen muß
(Urin, Stuhlgang , bei Säuglingen die letzten Windeln, Aus¬
wurf, Erbrochenes) ! — 7. Sorge für ein passendes, gut
schließendes Gefäß, falls der Arzt etwas von diesen Dingen
mitnehmen will! — 8. Sorge für gute Beleuchtung und stelle
das Bett so, daß der Arzt auch wirklich und bequem unter¬
suchen kann! — 9. Sorge vorher für frisches Waschwasser und
ein sauberes Handtuch! — 10. Bei chronisch Kranken stelle die
bisher verordneten Medikamente bereit, es erleichtert ihm die
Anordnungen!

Falls der Kranke einer Krankenkasse angehört, so besorge
vorher den Arztschein oder lege den Ausweis bereit, damit der
Arzt weiß, welches Nezeptformular er verwenden muß.

Dr . I . M.

Blaubeuren, 23. April . (Vom Felsen gestürzt.) Am Sonn¬
tag nachmittag konnte man an den Felsen von Blaubeuren
und Umgebung viele Freunde des Klettersports beobachtest.
Als ein Ulmer einen Felsen unterhalb des Rusenschlosses be¬
steigen wollte, löste sich eine Klammer, und der Bergsteiger
stürzte aus beträchtlicher Höhe ab. Er erlitt einen Ober¬
schenkelbruch und sonstige Verletzungen und mußte in ein
Ulmer Krankenhaus gebracht werden.

Gerstetten, Kr. Heidenheim, 23. April. (Die Schwester an¬
geschossen.) Als ein 12 Jahre alter Junge mit einem Luft¬
gewehr schoß, traf er seine 14 Jahre alte Schwester in den

IIn <2 SÜ preiswert
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Kopf. Die Kugel, die im Schädelknochen stecken blieb, konnte
entfernt werden.

Aalen»23. April . (Schwerer Unfall an der Futterschneid¬
maschine.) In Hofherrnweiler brachte ein etwa 60 Jahre alter
Mann den linken Arm in eine elektrisch betriebene Futter¬
schneidmaschine. Der Arm wurde fast bis zum Ellenbogen zwi¬
schen die Walzen hineingezogenund abgeschnitten. In dieser
schrecklichen Lage mußte der Sechzigjährige nahezu eine Vier¬
telstunde lang verharren, bis andere Leute auf den Unfall auf¬
merksam wurden und Hilfe bringen konnten. Nach Anlegung
eines Notverbandcs wurde der Verunglückte in das Kranken¬
haus verbracht.

Schnauzer bringt seinen Herrn ins Gefängnis
Warnung vor Jagdvergehen!

Tettnang , Kr. Friedrichshasen, 23. April . Dieser Tage
stand ein Einwohner von Wannenhäusern (Gde. Ettenkirch)
wegen Jagdvergehens vor dem Amtsgericht Tettnang . Der
Hund des Angeklagten, ein kleiner Schnauzer, hatte am 29c
Februar ds. Js . aus der Gemarkung Ettenkirch ein Reh gejagt
und so übel zugerichtet, daß es später verendet aufgesnnöen
wurde. Der Angeklagte hatte dem Kampf der beiden Tiere
zngesehen, ohne jedoch einzuschreitenund den Hund zurückzu¬
holen. Da in der Nähe der Wohnung des Angeklagten schon
wiederholt verendetes Rehwild gefunden, außerdem schon zwei
Hunde des Angeklagten beim Wildern erschossen worden waren
verurteilte das Gericht den Angeklagten wegen Jagdvergehens
zu einer Gefängnisstrafe von vier Monaten . Der wildernde
Hund wird eingezogen. Dieser Fall dürfte allen Hundebesitzern
zur Warnung dienen, ihre Hunde nicht unbeaufsichtigtumher¬
streunen zu lassen.

SieM>s«itteIzi>eilW om ii.Mi bisz.3mii
Erhöhung der Marmelade- und Käseration

Die dem Verbraucher für die Zeit vom 6. Mai bis 2. Juni
1940 auf Karten zustehenden Lebensmittelmengen bleiben, wie
ein im „Deutschen Reichsanzeiger" Nr . 92 vom 19. 4. 1940
veröffentlichterErlaß des Reichsministersfür Ernährung und
Landwirtschaft bestimmt, gegenüber den bisherigen Rationen
im allgemeinen unverändert . Die Marmelade- und Käseration
wird erhöht.

Die wöchentliche Marmeladeration wird von 100 Gramm
auf 150 Gramm erhöht. Außerdem wird das Umtauschver¬
hältnis von Marmelade in Zucker verbessert. Anstelle von
150 Gramm Marmelade können ab 6. Mai 115 Gramm Zucker
(bisher für 100 Gramm Marmelade 40 Gramm Zucker) be¬
zogen werden. Als Ausgleich für die erhöhte Marmeladezu-
teilnng und für die Verbesserung des Umtauschverhältnisses
die das Einmachen im Sommer und Herbst fördern soll, wird
die wöchentliche Zuckerration von 250 Gramm auf 225 Gramm
herabgesetzt. Verbraucher, die einmachen und daher Marme¬
lade in Zucker Umtauschen wollen, erhielten bisher innerhalb
einer Zuteilungsperiode aus der laufenden Zuckerzuteilung
und statt der Marmelade zusammen 1160 Gramm Zucker,
während ihnen nach der neuen Regelung 1360 Gramm Zucker
zustehen.

In den Wintermonaten konnten infolge des jahreszeit¬
lichen Tiefstandes der Milcherzeugung nur drei Wochenratio¬
nen an Käse während einer vierwöchigen ZuteilnngZPeriode
ausgegeben werden. Ab 6. Mai ist es demgegenübermöglich,
die Käseration zu erhöhen, und zwar so, daß nunmehr auch in
der 4. Woche der Zuteilungsperiode die übliche Wochenration
an Käse oder Quarg zur Ausgabe gelangt. Dem Verbraucher
stand es bisher frei, anstelle von Margarine die gleiche Menge
von Speiseöl und anstelle von Schweinespeck oder Schweine¬
fett die gleiche Menge Schweineschmalz zu beziehen. Die An¬

forderungen von Speiseöl und Schweineschmalz sind darauf¬
hin wegen des höheren Fettgehalts in unerwünschtem Um¬
fange gestiegen. Um dem Einhalt zu gebieten, ist jetzt ent¬
sprechend dem Gehalt an Reinfett in den einzelnen Fett,
arten ein gerechtes Verhältnis zwischen Margarine und
Speiseöl und zwischen Speck bzw. Schweinerohfett und
Schweineschmalz festgelegt worden. 100 Teile Margarine wer¬
den kartenmäßig 80 Teilen Speiseöl, 62,5 Gramm Speck oder
Schweinerohfett 50 Gramm Schweineschmalz gleichgestellt.

Um den bekannten Unzuträglichkeitenbeim Kuchenverkauf
entgegenzutreten, ist mit Wirkung vom 5. 5. 1940 ab Kuchen¬
gebäck jeder Art brotkartenpflichtig gemacht worden. Da du
Brotration im allgemeinen reichlich ist, wird der Verbraucher
in der Lage sein,^ür Kuchengebäckoder Dauerbackware Brot¬
kartenabschnitte abzugeben. Zur Durchführung der Kartei»
Pflicht für Kuchen ist eine Umgestaltung der Brotkarte erfolgt
Unter anderem kommen 10 Gramm-Abschnitte zur Einfüh¬
rung. Die Einzelheiten dieser Neuregelung werden noch be>
kanntgegebenwerden.

In dem eingangs genannten Erlaß des Reichsernährungs-
ministers ist weiterhin bestimmt, daß anstelle von 125 Gramm
Nährmitteln 125 Gramm Reis bezogen werden können. Für
Kinder aller Altersstufen wird schließlich, soweit sie im Besitz
von Reichsfettkarten sind, die Möglichkeit geschaffen, anstelle
von 62,5 Gramm Kakaopulver 50 Gramm ungefüllte Tafel¬
oder Blockschokolade zu kaufen. Die Ausgabe dieser Ware
erfolgt im Rahmen der bei den Groß- und Kleinverteilern la¬
gernden Vorräte . Ein Anspruch auf Lieferung Won Schoko¬
lade besteht somit nicht. Kakao-Pulver kann jedoch in jedem
Falle bezogen werden.

Die Bestellscheine sind in der Woche vom 29. April bi-
4. Mai möglichst frühzeitig bei den Verteilern abzugeben.



Karlsruher dhronik
Badrnia und Fidelitas

Als das Karlsruher Rathaus von Weinbrenncr erbaut
tvurde , plante er, am Eingang zwei Kolossalfiguren aufzustel-
lcn . Sein Plan kam erst später zur Ausführung : allerdings
nicht in seinem architektonischen Stil , sondern der Bildhauer
Hirth aus Worms hatte zwei aus Bronze gegossene Figuren
geschaffen: die Badenia und die Schuhpatronin der Stadt:
Fidelitas Diese beiden wuchtigen Figuren , aus Bronze ge¬
gossen, von denen jede über 50 Zentner wiegt , wurden um 1900
Wilhelm Klose der Stadt geschenkt und auf den leeren Posta¬
menten vor dem Rathaus aufgestellt . Nun hat der Krieg
plötzlich in ihr Lebensschicksal cingegriffen . Die Stadt hat sich
entschlossen, die beiden Figuren der Metallspende zu Führers
Geburtstag zu opfern . So wurden mächtige Gerüste gebaut,
und unter großer Beteiligung zahlreicher Zuschauer die beiden
Kolossalstatnen an eisernen Ketten hochgewuuden und fortge-
Lvackit

Kreuzer „Karlsruhe"
Kaum war die Kunde von dem tapferen Untergänge des

Kreuzers „Karlsruhe ", der nach treuer Pflichterfüllung seiner
Besatzung vor Kristiansand sank, in Karlsruhe cingetroffen,
da war auch sofort mit dem Gefühl stolzer Trauer die Gewiß¬
heit verbunden , daß sein ruhmreicher Name wieder in einem
andern Schiff auferstehen werde . „Wir werden unserer Kriegs¬
marine und unserem Führer eine neue „Karlsruhe " schenken",
war die Parole , die von den ersten Augenblicken an zahlreiche
Karlsruher bewegte. Sofort gingen auch die ersten Spenden
ein,' die sich seither täglich mehren . Wohl ist sich Karlsruhe

bewußt , daß cs nicht die Mittel zu einem stolzen Kreuzer aus
eigener Kraft aufbringen kann, aber doch soll mit einer be¬
scheidenen Grundstocklegung der Dank und die Hoffnung auf
Neucrftehung zum Ausdruck gebracht werden.

Das ErnährungsaMt zieht «m
Die Ausweitung des Ernährungsamtes , wie sie die erhöhte

Arbeit durch den Krieg mit sich brachte, machte die Forderung
nach größeren Räumen immer dringender , da die Abwicklung
des Verkehrs in dem seitherigen Dicnstgebäude nicht mehr mög¬
lich war . Nun ist das Ernährungsamt in der letzten Woche
in das ehemalige Markgräfliche Palais am Rondellplatz umge¬
zogen. Damit ist es in das Zentrum der Stadt verlegt , so daß
es jetzt gut von überallher zu erreichen ist

Es muH doch Frühling werden
Im Stadtgarten sprossen trotz vieler Wintertücke jetzt doch

schon alle Hecken und Sträucher . Wohl hat des Gärtners Hand
manche empfindliche Staude bis auf den Boden gekürzt, aber
andere dafür haben durch ihren geschützten Standort ihre ersten
Blätter hellgrün aus den braunen Knospen herausgestrcckt.
Sogar der Flieder blüht schon, und das in voller Pracht.
Allerdings erst im Glashaus ; dort unter der hohen Glas¬
kuppel, wo Palmen und südländische Pflanzen ihren Winter
verbringen . Duftschwer liegt der süße Geruch im Raum und
wer die Kuppel betritt , ist überrascht von dem Blütenzauber
dieser herrlichen Blütendolden in zartweiß und lila . Daneben
steht das flammende Rot der Tulpen , die leuchtenden Pyra¬
miden der Hyazinthen und die bunten Farben der Primel.
— Auch im Tiergarten hat es gefrühlingt . Die ersten Jungen
sind angekommen . Die Zwergziege hat zwei winzigkleine Zie¬
genkinder geboren , und ist so vor allem der Anziehungspunkt
unserer kleinen Stadtgartenbesucher geworden.

Zwei große Söhne der Stadt
An: Monatsende feierte der Nestor der badischen Bild¬

hauer , der zu Karlsruhe als Sohn des Arztes Dr . Robert
Volz geborene Dr . e. h. Hermann Bolz , in geistiger und kör¬
perlicher Frische seinen 93. Geburtstag . Er war einst Schüler
des hiesigen Gymnasiums und der Technischen Hochschule und
schuf dann nach längeren Studien in Italien bekannte Brun¬
nenfiguren , Grabmäler und dekorative Reliefbilder und mar¬
kante Büsten großer Persönlichkeiten . 1891 entstand das
Scheffeldenkmal im Schloßgarten und mehrere Kopfbilduisse in
Marmor : Michelangelo , Beethoven , Hans Thoma . Gegen¬
wärtig arbeitet Prof . Bolz an einer Trenker -Büste . Im
Monumentalstil ist das bekannte Bunsendenkmal in Heidelberg
von des Meisters Hand geschaffen. Während seiner 40jährigen
Tätigkeit als Lehrer an der Karlsruher Kunstschule sind die
bedeutendsten badischen Bildhauer aus seiner Klasse hervor¬
gegangen . — Am selben Tage ist ein Gleichgroßer aus dem
Gebiete der bildenden Kunst von uns gegangen ; Prof . Ludwig
Dill, . der große Landschaftsmaler von Weltruf , ist noch bis
wenige Wochen vor seinem Tode in der Werkstatt des ehema¬
ligen Akademiedircktors Schirmer an der Arbeit gesessen. Mit
Ludwig Dill , besten Schwarzwald - und Rheinlandschaften die
ganze Welt entzückt haben , verliert Karlsruhe als Kunststadt
eine der letzten großen Persönlichkeiten , die unter Hans Thoma
die Blütezeit der badischen Malknnst herbetgeführt und die
Karlsruher Kunstschule in den Mittelpunkt der Landschafts¬
malerei gestellt haben . Er war vor allem der Schöpfer und
Gestalter der „idealen Landschaft ". Mit feistem Empfindei : hat
Dill immer eine sichtbare Formfestigkeit mit klaren Ton - und
Raumwerten vereinigt , und dadurch die Naturstimmnugen in
seinen Bildern auf die einfachste Form gebracht und zu einem
monumentalen Gesamteindruck gesteigert . — kilb.

krrrkt rlurck kreuüv.
Wir veranstalten einen

^ SunLsn KdsnrL
mit cker beliebten lOeinkunslbükne
Lirarrokk. Zekwärenmeisrev. steielis-
seniler Stuttgart, brecl Lrermak mit

ckem lluncleclressuralrtunck anckere Künstler.
<slmdseb r 26. April, um 20 tlbr, Last rum »Latwkok«,

Karrenvorverksuk llekensmittelkaus Höger.
AsusndUrg r 27. April, um 20 lltir, llurnkalle,

Kartenvorverlcauk Oesckäktsstelle ckes»Lnrtaler«.
UMUdaei : 28. April, um 20 llkr, 8asl rur »llincke«,

KartenvorverkaukLucktiancllung lloebick.
kintrM 70 Pkg. (Wekrmackt freien Eintritt.)

Stadt Wtldbad.
Die Ausgabe der für die Zeit vom 6. 5. 1940 bis 2. 6. 1940

geltenden Lebensmittelkarten

a cli r u t
Unser langjalniger Sctimieckmeister

ist überrasckenck ckurcb llerrscblag von uns gegangen. Wir verlieren in ikm einen
tiicbügen, fleibigen. stets kliksdereiten unck überall beliebten Arbsitskameracken.
Wir werden ibm ein stetes Andenken bewabren.

LetriekstülirunA unä OekoIZscliakb
6er kirma 6ebr . Hieurer , 8ÄAewer!<e

* k>s2Ao!cs, ^ ItensteiA

V^ erlr Herrensitz

Stadt Neuenbürg.

GMllbe-
EMuIimMlitt

1SS9.
Etivaige begründete Anträge auf

Nachlaß an der Gebäudeentschul-
dungssleuer 1939 sind mit den
erforderlichen Nachweisen(Rech¬
nungsbelege usw.) bi» spätestens
4. Mai 1949 einjureich-n. Später
Ankommende Anträge werden nicht
mehr berücksichtigt.

Der Bürgermeister.

Stadt Neuenbürg.

Eier«
Ablieferung

an der Milchsammelstellejede«
Dienstag abend 28-21 Uhr.

Der Bürgermeister.
erfolgt am Freitag  den 26. April ds. Fs . im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:
» - 8 vow 8.00 - 10 .00 vttr,
k l von 1V.00 - 1S .00 Ut»r,
N—Sa von 18 .00 —18 .20 vbr,
« - 8 von 18 .20 17 .00 Ubr,
7- S von 17 .00 18.00 Ukr.

Die Berechtigten haben persönlich die Karten in Empfang zu
nehmen. Die obengenannten Zeiten sind pünktlich einzuhalten.

Die Hausfrauen werden gebeten, nicht benötigte Abschnitt«
der Reichsdrotkarte bet der Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten
zurückzugeben. Diese Abschnitte werden der RSD . zur besonderen
Verwendung zugeleitet.

Witdbad. den 25. April 1940.
Der Bürgermeister.

Freitag den 28. April 1948, nachmittag» 3 Uhr(lS Uhr)
im Sitzungssaal des Rathauses

General-Versammlung
ker Kmmeine.B. HemM.

Tages-Ordnung: 1- Jahresbericht. 2. Erläuterungen über
die Inanspruchnahme von Beherbergungsbetrieben. 3. Personalfragen
(Referent: Herr Hanselmann vom Arbeitsamt Wildbad). 4. Ver¬
schiedenes.

Der Borktzende: W. Mönch.

ick bitte weine liunckscdatt, ckiese Wocke rur Leckienung cken

Äonaecrtaq : aall Aceüa - sa Zemttren,
cka ick von 8amstag cken 27. bis einscklieöiick Montag cken
29. April verreise.

krau Linia Lrünner , Herrenalb
sinseurmeisterin

Meh-Derkauf.
Von heute ab steht im Gasthausz. „Germania" in Neuen¬

bürg ein Transport

gewöhn«,hochirW.Kühe>.Kal-
Mn»LMilchkühe«.KWerdühe
zum Verkauf.

krnrt vrkner , kßeusndüffs.

Drucksachen
liefert schnellstens T. Merh 'sche Vnchdruckerei.

Aorrsnald , 24. April I94tz

Krüss - kn - eigs
dleln lieber Nann, unser guter Vater

Johann keäerrnanri
8cstmie<jmelster

ist uns beute trüb im 58. llebensjakr ckurck tterr-
scklsg unerwartet entrissen worcken.

ln tiefer Trauer:
NoroNns ksrtsrmsirn , geb ?Iatr

mit Kinckern llvtte unck llans.

Leerckigung Freitag 26. April, IS Für, in lkerrenalb.

Lum
Lcksusrn unri

pvtrsn stets

benutrsn!

Dieh-Derkauf
Ein frischer Transport

hochlrächtiger Kalbinnenu. schöner
Zucht- und Einstellrinder

steht zum Verkauf bei
Max Wiehler, Diehhandlung, Höfen a. E., Telefon 41.

»I »So »«I, Nltsilbsr
»Ito SildarmUnron
alt « oouniSwsrsn

rakle ckie xesetrl. tlöckstpreiss
öllwslisk Ldkidsrllt , istns/iislm

Lsknkokstrske 10
Qenekm. Lerck. L 31389

W i l d b a d.
Zwei neue dreiteilige

RMm-MMtze»
(Iaquard-Drell) mit Knippen-
bergs Sprungfederinatratzen,
evtl, mit Bettstellen umstände¬
halber preiswert zu verkaufen.

Anfragen unter2. K. an die„Enz-
tiiler"-Geschäftsstelle.

F e l d r e n n a ch.
Einen gut erhaltenen

XmclLr-

zu verkaufen.
Ernst Rapp»

Mechaniker.

Birkenfeld.
Ein guterhaltener

»snüwsssn
mit Gummibereifung, für Milch¬
oder Erdbeertransport gut geeignet,
zu verkaufen.

Adsl ? Hitlerstr. IS.
Arnbach,

Eine gute

Nützlich
init dem5. Kalb verkauft

Gottlob Pfeiffer.

Zpeisekarten
V ^ einkarten

6 . Ueed ' «°K« vlivdükllckeM
dleuenbürA

Tüchtiges und zuverlässiges

MacitAew
für Zimmer und Haushalt auf
sofort gesucht.

Bist« Emilie. Wildbad
Olgastraße 19.

Wegen Heirat des jetzigen Mädchens zuverlässige

HausZelülün
> mit. guten Zeugnissen in Dauerstellung gesucht.

vr . trrisnsn , Aarlrruiiv,
Erbprlnzenstr. 31 (Eingang Ludmigsplatz) Fernspr. Nr. 4512.
Samstags und Sonntags erreichbar Herrenalb(Fernsprecher

Nr. 417) Am Mayenberg.

Freiwillige Versteigerung.
Am Samstag den 27. April , von 2 Uhr ab, kommt in der

Vista «Waldfrreden " in Wildbad folgendes gegen Bar¬
zahlung zur Versteigerung:

1 eiserne Kinderbett!« e, 1 eiserne Bettlade, 3 Deckbetten,
8 Kiffen. 2 Sirohsückr mit Keil, Kommode. 1 Hirschlüster,
I eisernes Blumenttschchen, 1 Waschmange, 1 Haukloß,
Sessel, dlv. Vorhang-Gollericn, I Geweih-Blumenständer,
Dlumen-Amprln, elektrische Lampen, 1 Photo-Apparat,
l Gramophon mit Platten , dlv. Bücher, wie Bilder- und
Märchenbücher, Romane, Noten, dlv. Kinderspirlzeu», ein«
Fahrradlampe, dlv. gebrauchte Herren- und Damen-Beklet-
dungsstvcke und sonstige Gegenstände.



Donnerstag den 25. April 1840 Der Enztöler 98. Jahrgang Nr. 97

An die„denW-rumänikSe Grenze"
London läßt deutsche Divisionein dorthin verfrachten.
SV Der Himmel Englands ist seit einigen Tagen grau

verhangen. Die aus Norwegen erwarteten britischen Sie¬
gesbotschaften sind ausgeblieben. Weder hat die Home Fleet
neuen Ruhm für' England erstritten, noch ist es den gelan¬
deten Truppen gelungen, die siegeshungrige englische Be¬
völkerung über die ersten Enttäuschungen hinwegzuhelfen.
Und nun«muß der „Daily Expreß" noch Unruhe in dem
Inselvolk erwecken. In großer Aufmachung verkündet das
Blatt, daß zehn motorisierte deutsche Divisionen auf Knall
und Fall an die deutsch-rumänische Grenze verfrachtet war¬
ten seien. An die deutsch-rumänische Grenze? Wenn man
ich die Mühe macht und auf der Karte nach dieser aemein-
amen Grenze sucht, dann findet man sehr rasch, daß es

eine solche gemeinsame Grenze bisher nicht gibt. Zwischen
Deutschland und Rumänien liegen immerhin noch zwei
Länder: die Slowakei und Ungarn. Wenn man es in Lon¬
don anders weiß dann zeigt das eben, daß sich die Eng¬
länder in Südosteuropa nicht sonderlich auskennen.

Wir nehmen das diesen Herren nicht einmal übel. Süd-
osteurona liegt eben fern von der Themse und stellt zudem
ein Gebiet dar. ln dem England nichts zu suchen hat. Im¬
merhin verbitten wir uns Verdächtigungendieser Art. Daß
solche Lügen sonderlich Eindruck machen, ist Im übrigen
kaum anzunehmen. Einmal hat London wieder einmal zu
plump gelogen, auch weiß seder aus Erfahrung, daß die
Sensationen, die London anzukündigen hat, noch immer
ausgeblieben sind. Das aber kommt daher, daß England
längst den Kontakt mit Europa verloren hat.

Pretzburg. Ministerpräsident Dr. Tuka konnte an 'einem
Namenstag herzliche Sympathiebeweise aus allen Schichten
der slowakischen und Volksdeutschen Bevölkerung entgegen¬
nehmen.

Klugkapitärr Henke löblich verungltMt
Ein Vorkämpfer des Aklankik-Luslverkehrs.

Berlin.  24. April. Montag vormittag verunglückte
der bekannte Flugkapitän, Dipl.-Jag. Alfred Henke, bei der
Ausführung eines Probesluges.

Mit Alfred Henke verliert die deutsche Handelslustfahrt
«inen ihrer fähigsten Männer, der stets in vorderster Front
stand und sich immer mit seiner ganzen Person für das An¬
sehen Deutschlands zur Luft einsetzte. Sein überragendes
Können und seine Umsicht gaben immer wieder Veranlas¬
sung, ihn mit großen und schwierigen Aufgaben zu be¬
trauen. Seine großen Fern- und Rekordflüge, so die
Ohnehalt . Flüge Berlin —Newyork  und zu¬
rück im August 1938 und sein Schnellflug nach To-
ki o sind Flugleistungen, die Sen Vorkämpfer des Atlantik-
Luftverkehrs in der ganzen Welt auch in Kreisen, die der
Fliegerei fernstanden, bekannt machten.

Alfred Henke stammte aus Pommern, er wurde am
22. November 1902 in Groß-Justin als Sohn eines Arztes
geboren. Mit eisernem Fleiß und seltener Zähigkeit er¬
kämpfte er sich unter großen wirtschaftlichen Entbehrungen
sein Hochschulstudium, das er am Anfang oft unterbrach,
um sich als Zeit-Freiwilliger und Freikorpskämpfer für
den Bestand des Vaterlandes einzusetzen. Während seines
Studiums lernte Henke auch fliegen Nach Abschluß seiner
Verkehrsfliegerausbildung ging er 1919 nach Colum¬
bien  in den südamerikanischen Luftverkehr, um dann mit
reichen praktischen Erfahrungen im Juni 1935 zur Luft¬
hansa überzutreten. Hier wurde er alsbald in den Atlantik-
flugdienst übernommen, wo er sich rasch einen Namen
machte. Als es galt. Spanien  zu schützen. war Henke
wieder einer der ersten. Seine Leistungen, gemeinsam mit
Hauptmann Freiherr v. Moreau erzielt, wurden von den
Spaniern durch die Verleihung der hohen Auszeichnung
des Komtur-Kreuzes des Mehdauia-Ordens von Marokko
anerkannt. -

Neues aus aller Welt
«* Dev Entdecker und Lehrer Max Negers8» Jahre alt

Max Reger, im Mai 1916 nach kampfreichem Leben im Alter
von 13 Jahren gestorben, ist heute als einer der größten
Meister deutscher Musik anerkannt. Der Mann, der die ge¬
niale Begabung des zwölfjährigen Reger entdeckte, ihm drei
Jahre hindurch den ersten Musikunterricht erteilte, ihn wei¬
ter förderte und später in Vorträgen und Aufsätzen und mit
einem 1922 veröffentlichten grundlegenden Werk über Reger
der Würdigung seiner Kunst Bahn brach, der LauvtlehrerAdalbert Lindner in Weiden, ist 89 Jahre alt geworden.

** Kind in der Badeanstalt ertrunken. Der 9 Jahre alte
Sohn Konrad des Einwohners Lipvl in Grafenau(Bayer.
Ostmarks, der zum Spielen auf die Straße gegangen war.
kehrte zur gewohnten Zeit nicht ins Elternhaus zurück Man
machte sich sofort auf die Suche und fand den Knaben
schließlich nach mehreren Stunden in der Badeanstalt tot
auf. Dort war er beim Spielen in das angefüllte Wasser¬
bassin gefallen und mußte, da Hilfe nicht zur Stelle war, er¬trinken.

** Zwei belgische Militärflugzeuge zusammengestotze».
Zwei belgische Militärflugzeuge stießen in geringer Höheüber dem Flugplatz von Gosselies zusammen. Beide Ma¬
schinen stürzten ab und wurden stark beschädigt. Die beiden
Piloken wurden verletzt.

»» Der Igel-Braten. DaS Opladener Amtsgericht verur¬
teilte einen Zigeuner zu einer Haftstrafe von einer Woche so¬
wie zehn Mark Geldstrafe. Der Sohn der Pußta hatte in den
Kämpen bei Wiesdorf einen Igel gefangen und war eben
dabei, den stacheligen Gesellen in einen Braten zu ver¬
wandeln, als er erwischt wurde. Aus der markenfreien Ware
wurde eine unangenehme„haftvlichtige" Angelegenheit.

»» Greis im Bach ertrunken. Der 72 fährige Adam Völker
von Oberwestern wurde im Westerbach als Leiche aufgefun¬
den. Völker war vermutlich auf dem Heimweg nachts vom
Weae abaekommen und in den Bach gestürzt.

Ersindschan erneut von Erdbeben heimgesucht. Er-
stndschan, das Zentrum der seinerzeitigen großen Erdbeben¬
katastrophe, wurde erneut von einem sehr schweren Beben
heimgesucht. Auch bei diesem Beben, das eine halbe Minute
dauerte, sind viele Häuser eingestürzt.

** IW Neger verbrannt. Ber einem Tanzvergnügen in
einer ehemaligen Holzkirche in Natchez(Mississippi) brach ein
Brand aus, wobei 109 Neger ums Leben kamen. Das Tcmz-
lokal hatte lediglich einen Ausgang, in dessen Nähe das Feuer
ausbrach. Tie Fenster waren mit Brettern verschlagen, sodatz
die Mehrzahl der Anwesenden, für die ein Entweichen nicht
möglich war, umkam.

'̂ -lieber drei Millionen Steuer hinterzogen. Im größten"
Einkommensteuerprozeß der amerikanischen Kriminalge¬
schichte, der zurzeit in Chikago stattfindet, bekannte sich dê ,,
füdische Zeitungsverleger Moses Annenberg aus Philadel¬
phia der Nichtzahlung von 1.2 Millionen Dollar Bundes¬
steuern schuldig. Dagegen behauptet die Staatsanwaltschaft,
daß Annenberg von 1932 bis 1986 insgesamt 3,2 Millionen
Dollar Steuern hinterzog, was zuzüglich 50 Prozent Strafe
und S Prozent Zinsen den Gesamtbetrag von über 5,5 Mil¬
lionen Dollar ergibt.

Slowaken wollen nicht Kanonenfutter sein.
Preßburg, 25. April. Die slowakische Presse veröffent¬

licht folgende Meldung: „Einige in der Industriestadt Char-
leroi bestehende Fabriken, die in französischem Besitz sind,
üben auf die dort lebenden slowakischen und tschechischen
Arbeiter einen starken wirtschaftlichen Druck aus. Diele
wehrfähigen Arbeiter werden ersucht, sich in Frankreich
zum Dienst in der französischen Armee zu melden, andern¬
falls würden sie sofort ihren Arbeitsplatz und die ihren Fa-
milien gegebenen Unterstützungen verlieren. Unter diesen
Umständen haben sich von 500 Tschechen 11 Mann für d'e
französische Armee gemeldet. Die Slowaken lehnten ein¬
heitlich ab, in den französischen Heeresdienst einzutreten.
Wie bekannt wird, sind daraufhin mehrere hundert Slo¬
waken und Tschechen entlassen worden.

Heimtückische französische Flieger.
DNB. Berlin, 24. April. Am 22. April mußte ein deut¬

sches Aufklärungsflugzeug in Belgien bei Neufchateau not¬
landen. Die Umstände, unter denen die Notlandung er¬
folgte, werfen ein trauriges Licht auf die Haltung der fran¬
zösischen Fliegertruppe. Der deutsche Aufklärer fertigte zu¬
nächst über der Gegend von Charleville Luftaufnahmen an
und wurde dabei von französischen Jagdfliegern überrascht.
Im Verlaufe des Gefechtes wurde der deutsche Flieger über
belgisches Hoheitsgebiet abgedrängt und zur Notlandung
gezwungen. Be! der Notlandung saßen die französischen
Flieger ihrem Opfer im Nacken, obwohl sie sich über neu¬
tralem Hoheitsgebiet befanden Der deutsche Flugzeugfüh¬
rer erhielt, als er 100 Meter über dem Erdboden zur Lan¬
dung ansetzen wollte, von hinten einen Kopfichuß. Nur mit
äußerster Nervenanstrenqung gelang es ihm, sich noch'
einige Minuten aufrechtzuerhalten und das Flugzeug zu
Boden zu bringen, um seinem Kameraden das Leben zu
erhalten. Er selbst starb nach der Landung auf Grund der
ihm heimtückisch über neutralem Boden beigebrachten
Wunde. Seine Beisetzung fand am 24. April unter großer
Anteilnahme der belgischen Bevölkerung statt.

it . Mai gesetzlicher Feiertag
DBB Berlin. 24. April. Der 1. Mal ist als Nationa¬

ler Feiertag des deutschen Volkes auch in diesem Jahre ge¬
setzlicher Feiertag. Offizielle Feierlichkeitenwerden am 1.
Mai nicht veranstaltet. dagegen können kameradschaftlich«
Betriebsseiern ln würdigem und der Jett entsprechendem
Rahmen durchgeführt werden.

Der Reichsminister des Innern und der Reichsminister
für Volksaufklärung und Propaganda geben bekannt: Die
am Nationalfeiertag des Deutschen Volkes(1. Mai) übliche
Veflaggung und Ausschmückung der Gebäude unterlüeiot
in diesem Jahr.

Dr. Ley spricht zur deutschen Jugend.
Berlin, 24. April. Im Rahmen der vom Ministerrot kür

die Reichsverteidlgung angeordneten Aktion für die geistige
Betreuung der Hitlerjugend spricht der Reichsorganiiakions-
leiter der NSDAP. Reichsleiter Dr. Ley. am Montag,
dem 29. April,  um 8 Uhr morgens zur deutschen Ju¬
gend Anläßlich dieser von sämtlichen Reichssendernü'-' c»
tragenen Rede finden für die werktätigen Jugendlichen Ve-
triebsappelle und für die Schulen Morgenfeiern statt.

Englische Organisation: 90-Jähriger und 12-Jähriger ein¬
berufen.

DNB. Amsterdam. 24. April. Bereits vor einiger Zeit
veröffentlichte die englische Presse ein Beispiel dafür, daß
die vor Kriegsausbruch angelegte englische Stammrolle
nicht lehr sorgfältig geführt sein kann Damals eryielt näm¬
lich ein Währiger Oxsorder Bürger seinen Musterung'-be¬
seht. den er damit beantwortete, daß man ihn im Rollstuhl
abholen solle. Wie die „Daily Mail" setzt meldet, hat ein
12jähriger Junge in der Gegend von Manchester ebensalls
seinen Gestellungsbefehl erhalten. Wie die „Daily Mail"
weiter berichtet, werde er ihm Folge leisten, jedoch werde
sein Vater ihn vorsichtshalber begleiten.

Vollstreckung eines Todesurkrils.
Berlin, 24. April. Am 23. April 1940 ist der am 31

März 1923 in Kröpelin in Mecklenburg gelwrene Hans
Ziems  hingerichtet worden, den das Sondergericht Ro¬
stock am 21. Februar 1940 als Gewaltverbrecher zum Tode
und zu dauerndem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilt hat. Ziems, ein völlig verkommener, frühreifer
Mensch, der sich bereits mehrfach an Kinder herangemachk
hatte, um sie zu ermorden, hat einem zehnjährigen Mäd¬
chen, das von einem Kinderfest zurückkehrte, hinterlistig
aufgelouert und es mit einem Sattlcrmesser erstach":' .

II tNachvruck verboten.)
Erstes Kapitel

Pierrot Caral legte den Mast um und vertäute seinBoot.
Jetzt stand er auf dem Kai und blickte über den See.

Der böige Wind jagte flüchtige schwarze Streifen über das
Wasser.

Die Fahrt hatte ihn nicht ruhiger gemacht. Noch
immer spürte er eine staubige Trockenheit im Hals, und
die Gedanken klebten, zäh wie schlecht aufgegangener
Kuchenteig, unter der Schädeldecke. Den ganzen Sonntag-
nachmittag hatte er sich von der schwachen Brise, die kaum
das Segel bewegte, umhertreiben lassen. Die eine Hand
lag auf dem Ruder, mit der anderen bediente er die
Takelage. Stundenlang kreuzte er vor Cabrolles, ständig
zwischen Portalban und Chevroux hin und her. Aber es
war umsonst, er kochte immer noch vor Zorn, genau wie
am Morgen. Er war nicht müde dabei geworden, und
seine Erregung hatte sich nicht gelegt. Im Gegenteil, beim
Segeln in dieser Flaute hatte er sich erst richtig in seine
Wut hineinwühlen können. Hübsch langsam, eine nach der
anderen, waren alle seine Sorgen vor ihm aufmarschiert.
Jetzt kam er zurück, und alle Muskeln schmerzten vor über¬
schüssiger Kraft. Er atmete heftig, das Herz schlug hartund brennend.

Nein, diese kleine Brise konnte ihn nicht beruhigen.
Da hätte schon ein Sturm aufkommen müssen, ein richtiger
ausgewachsener Orkan, der die Boote in halsbrecherischer
Fahrt vor sich herjagt, daß die prallvollen'Segel fast auf
dem Wasser liegen. Das wütende Sausen des Windes
wäre Erlösung gewesen, das Klatschen der Wellen gegen
den Bug, Krachen und Splittern in der Takelage und ein
tüchtiger Platzregen mitten ins Gesicht. So ein Unwetter
paßte wenigstens zu den Gedanken, die hinter seiner Stirn
tobten.

Immer wieder hatte er das Boot auf dem See her¬
umgerissen, damit er das Haus, das mit seinem roten
Dach über den Obstbäumen hervorlugte, nicht mehr sah.
Dort wohnte Claire Pierry. Aber je mehr er sich von ihr
entfernte, um so deutlicher sah er das junge Mädchen vor
sich. Ten ganzen langen Nachmittag saß sie allein. Ueber
die weite Strecke hinweg, die sie voneinander trennte, sah

er ihr Gesicht. Sie hob es zu ihm auf, und ihre Züge
schwammen im grünen Schatten der Geißblattlaube. Sie
trug ihr Sonntagskleid. Es war ein blaues Kleid mit
kurzen Aermeln, das ihren jungen Körper eng umschloß.
Die bloßen weißen Arme blickten daraus hervor und lagen
verschränkt über den Knien. Ganz deutlich sah er ihre
zarten Arme, die an diesem Sonntagnachmittag zu nichts
nütze waren. Denn waren diese Nachmittagsstunden nicht
einzig dazu geschaffen, Seite an Seite auf der Bank zu
sitzen und sich wortlos und verliebt bei den Händen zu
halten, lächelnd und mit gesenkten Augen?

Jedesmal, wenn Pierrot auf dem See daran gedacht
hatte, sprang eine heiße rote Flamme in ihm hoch, und
mit einem Rück riß er das Ruder herum, um wieder näher
an das Ufer und das Haus unter den Bäumen heranzu-kommen.

Jetzt stand er wieder auf dem Kai. Das Boot schaukelte
an der Kette, und er sah aus den See hinaus. Die sinkende
Sonne legte eine breite goldgepflasterte Straße darüber
hin.

Bei aller Schwerfälligkeit und Breite hatte der vier-
undzwanzigjährige Bursche etwas Kindliches an sich, und
in seinen klaren Augen verriet sich deutlich eine gewisse
Zartheit. Die Frauen spürten das sofort. Er mochte das
viereckige Kinn vorstoßen und die Fäuste ballen, soviel
er wollte; ein paar leise zärtliche Worte, ein schüchternes
Lächeln und zwei Frauenarme, die sich für ihn öffneten,
warfen ihn mit einem Schlage um.

Oscar Caral, der Kassenwart der Gemeinde Cabrolles,
war Pierrots Vater. Pierrot nannten die Leute den
Jungen, wenn sie ihn nicht„Raufer" riefen. Das war ein
Spitzname, den dieser Zweig der Familie Caral seit Ge¬
schlechtern führte. Pierrot gehörte zu den „Raufer-Carals",
wie es auch die „Fuhrmann-Carals " und andere Neben¬
linien gab. Und er war nicht weniger stolz auf den Spitz¬
namen als sein Ahnherr, der ihn einst nach einer ge¬
waltigen Rauferei, bei der seine Fäuste derbe Spuren
himerlietzen, verliehen bekommen hatte. Pierrot hatte die
lose Hand und das heiße Blut geerbt. Wenn er in Wut
geriet, erschienen zwei dunkle Flecke auf seinen Backen,
und in seinen Augen entzündete sich ein grünes Feuer.
Tann sah er aus wie ein Fuchs, der auf der Lauer liegt.
Er hatte oft genug beweisen können, daß er ein echter
Raufer war. Cabrolles wimmelte von einer Schar gleich¬
artiger heißblütiger Burschen.

Er war unempfindlich gegen derbe Püffe, und es war
kaum möglich, seiner von Wind und Wasser gegerbten

Fischerhaut auch nur blaue Flecke beizubringen. Aber vor
den Ränken der Mädchen war er ganz und gar hilflos. I«
stärker sich die Frauen zu ihm hingezogen fühlten, um so
ängstlicher ging er ihnen ans dem Wege. Er scheute vor
dem großen Abenteuer der Liebe zurück. Er spürte wohl,
daß dieses wunderbare Abenteuer voll Leidenschaft und
Gefahr, das den Mann sich selber finden und über sich
hinauswachsen läßt, den restlosen Einsatz des Herzens
verlangt. Da er mit der Kraft begnadet war, wahrhaft zu
lieben, schämte er sich, von der Liebe zu reden. Wenn sein«
jugendlichen Kameraden, in Stunden dunkler Bedrängnis,
hinter den Scheunen, in den Kneipen und beim Militär
von den Geheimnissen der Liebe flüsterten, schwieg er. Nie¬
mals hatte er es fertiggebracht, häßlich von Frauen zu
reden, wie das sonst die jungen Männer tun, bevor sie die
Liebe wirklich kennen.

Ehe Claire da war, hatte Pierrot Marguerite Roque
geliebt. Sie war die Tochter des Fischers und Jägers
Pipembois.

Kein Mädchen im Dorf war so schön wie diese Zwan¬
zigjährige. Sie war schlank und gerade gewachsen wie eine
Esche. Vielleicht waren ihre Backenknochen ein wenig zu
kräftig, aber dafür floß gesundes Blut in ihren Adern.
Und ihre Stirn war hoch und schimmerte Heller als die
irgendeiner anderen.

Als Marguerite vier Jahre alt war, starb die Mutter
bei der Geburt des Bruders Glinglin. Seitdem hatte sie
der Vater, der ein besserer Fischer als Erzieher war, ganz
wild aufwachsen lassen. Sie kannte keinen anderen Zwang
als den der Arbeit und war dabei nicht schlecht gediehen.
Schon früh übertrug ihr der Vater den Haushalt. Sie
scheute keine Arbeit, und seit ihrer Einsegnung half sie
Pipembois beim Fischen.

„Sie leistet ebensoviel wie ein Mannl" sagte der von
seiner Tochter.

Obwohl sie Halbwaisen waren, hatten es Margueritt
und Glinglin nicht schlecht. Ein breiter Streifen Oedland
und ein Kahlschlag trennten das Haus ihres Vaters vom
übrigen Dorf. Aber die beiden Kinder litten niemals
unter Einsamkeit. Sie kamen und gingen, wenn es ihnen
paßtê und trieben sich in den Erlenbrüchen herum, wo sie
das Leben wie aus einem aufgeschlagenen Buch begreifen
lernten. Ihre jungen Seelen sogen sich voll mit dem herbett
und starken Geruch der Moore, und Wasser und weite-
Schilfland, die die Welt ihrer Kindheit bildeten, nährten
sie mit Kraft und Gelassenheit.

(Fortsetzung solgt.i



Im Grunde sind es doch die Verbindungen
mit Menschen, welche dem Leben seinen Wert
geben. (W. v. Humboldt.)

Ohne gute Umgangsformen geht es nicht.
Die Jugend setzt sich zuweilen über die

SUten Umgangsformen hinweg, denn sie hält
liebenswürdiges Benehmen und ein Eingehen
auf die Eigenart des anderen für nebensäch¬
lich, und vieles von den überlieferten Formen
findet sie lächerlich und höchst überflüssig.
Gute Umgangsformen haben aber immer
etwas Bestechendes, und der Mensch, der sich
gut zu benehmen weiß, wird von anderen Leu¬
ten immer gern gesehen und den formlosen
Gesellen gegenüber bevorzugt. Treffen wir
mit Nachbarn oder Arbeitskameraden zusam¬
men, die jeder schlechten Laune die Zügel
schießen lassen und die Sklaven ihrer Stim¬
mungen sind, so belächeln wir sie und werden
nicht viel für sie übrig haben. Es wäre rich¬
tiger, wenn die Frau Nachbarin ihr Benehmen
dem unseligen anpassen würde und, wenn wir
ihr freundlich entgegenkommen. uns nicht mit
Ablehnung und Hochmut begegnet. Es gibt
immer noch Leute, die beleidigt sind, weil wir
sie nicht verehrungsvoll genug grüßen oder
Weil wir ihnen zu sehr als Volksgenossen ge-
zenübertrcten ; sie wünschen als „der Herr
Mat" aus der Biedermeierzeit geehrt zu
werden.

Nun sind uns solche Leute wirklich gleich¬
gültig geworden, denn wenn unsere ersten lie¬
benswürdigen Erziehungsversuche gescheitert
sind, bequemen wir uns dazu, sie so zu ver¬
brauchen wie sie sind — wir überlassen sie
/hrer Würde und unserer freudigen Lebens-
hejahung.

Viele Streitigkeiten unter Arbeitskamera¬
den, Nachbarn und Bekannten ließen sich Vev
meiden, wenn mehr Wert auf gute Umgangs-
foriuen gelegt würde, es gehört dazu nur,
leine Stimmungen zu meistern, seine Ichsucht
m unterdrücken und immer freundlich und
höflich mit den Mitmenschen fertig zu wer¬
den. Streit und Zank bringen große geschäft¬
liche und gesellschaftliche Nachteile und sollten
in einer so großen Zeit, wie wir sie erleben,
wirklich ausgeschaltet sein.

Nicht nur in den Völkern und Ländern un¬
terscheiden sich die Umgangsformen, sondern
auch jede Zeit hat andere Sitten und Ge¬
bräuche. Die Gegenwartsmenschen sind viel
zwangloser und lebendiger als die Menschen
der Biedermeierzeit oder des Rokoko, aber
auch die kraft- und sportgestählte Generation
der Gegenwart liebt nicht die Formlosigkeit,
sondern sie wahrt die guten Umgangsformen,
weil das Leben durch sie verschönert und er¬
leichtert wird.

Selbstgestrickte Sachen auf neu verarbeitet.
„Schade, der Weiße Pullover ist ganz un¬

modern und das blaue Kleid ist schmutzig und
auch nicht mehr zu tragen. Beides habe ich
mir selbst gestrickt; es hat soviel Arbeit ge¬
macht und nun wandert es in die Kiste!"

Von einem schweren Seufzer begleitet er¬
zählt es mir eine Freundin , die zwar sehr ge¬
schickte Hände hat. aber nicht besonders prak¬
tisch veranlagt ist. Aber warum denn traurig
sein, ivo doch selbstgestrickteSachen einen gro¬
ßen Vorzug haben: Man kann sie auftrennen,
waschen und wieder verarbeiten.

Während man die Stricksachen auftrennt,
wickelt man den Faden ziemlich fest über eine
Stuhllehne . Mit einem besonderen Faden
bindet man dann die Wolle in Lagen, damit
sich die Fäden nicht verwirren . Vorsichtig
schiebt man dann das Ganze von der Stuhl¬
lehne und wäscht die Wolle kalt mit einem
guten Waschmittel, ohne zu spülen. Am besten
Wiederholt man die Wäsche und gibt dann die
ganze Geschichte zum Trocknen wieder auf die
Stuhllehne Wenn die Wolle trocken ist, wickelt
man sie zu einem Knäuel, und sie ist zum Ver-
rrbeiten fertig.

Zur Abwechslung verarbeiten wir die Wolle
einmal anders ; vom Pullover und Kleid
stricken wir ein blau-weißes Kleid. Der Pull¬
over wird in den Farben geteilt, d. h. das
Vorderteil halb blau, halb weiß und der
Rücken umgekehrt. Rock und Bluse arbeitet
man extra. Am besten strickt man gleich nach
einem Schnitt , dabei wird das Strickmuster
ungefähr 1 Zentimeter kleiner gearbeitet als
der Schnitt . Die einzelnen Stücke kann man
gleich nach diesem spannen. Man nehme ein
Streifenmuster ; denn es ist einfach in der
ArbejD-sieht lebendig aus und macht vor allem
schlank.

Breite»
Zur Schonung und Erholung werden Haushallhiljen eingejehl

Wenn ein kleines Kind — von mehreren gar
nicht zu reden — schon einen Menschen nötig
hat zur Pflege und Aufsicht, dann muß inan
sich fragen, wie es überhaupt möglich ist, daß
ein einziger Mensch den vielseitigen und an¬
spruchsvollen Aufgaben, die Familie und
Hauswirtschaft stellen, gerecht werden kann.
Auch bei der schärfsten Ueberlegung und Ein¬
teilung der Mutter - und Hausfrauenarbcit
ist dieselbe auf die Dauer ohne Unterbrechung
nicht durchführbar, ohne daß Kraft , Frohsinn
und Gesundheit der Mutter leiden.

So war cs denn auch nicht zu verwundern,
daß wir unsere Mütter elend und mit vor¬
zeitig gealterten Gcsichtszügenkannten. Wie¬
viel Früh - und Fehlgeburten, wieviel schwäch¬
liche Kinder sind diesen Umständen zuzuschrei¬
ben! Wenn die Familie dem Volke erhalten
bleiben und .unser Volk wieder groß, stark
und frei werden soll, dann müssen unsere
Mütter gesund und stark und froh gemacht
werden, denn nur von gesunden Müttern
könen wir gesunde Kinder erwarten . Diese
vom Führer ausgesprochenen Gedanken griff
die NS .-Volkswohlfahrt nicht nur auf. nein,
sie sorgte auch für Abhilfe der sozialen Mitz-
stände auf dem Gebiet Mutter und Kind. Zur
Schonung. Erholung und Gesundung der
deutschen Mütter wurde eigens eine Kraft
erzogen und ausgebildet, die Mutter und
Haushalt Stütze sein soll, immer dann, wenn
es darum geht, einer Mutter Gesundheit und
Kraft zu erhalten. Es ist die Haushalthilfe.

Die Haushalthilfen der NSB . werden als
stets bereite Hilfskräfte immer dann eingesetzt,
wenn eine Fxgu und Mutter einer Hilfe be¬
darf: in kinderreichen Familien , wenn die
Mutter die viele Arbeit nicht mehr allein be¬
wältigen kann, zur Hilfe und Versorgung des
Haushaltes , wenn die Mutter oder eines der

Familienmitglieder Plötzlich erkrankt, und
ganz besonders vor einer Niederkunft. So¬
bald die junge Mutter arbeitsunfähig und
schonungsbedürftig wird, setzt die Hilfe ein
zur Pflege der Mutter und zur Versorgung
des Haushaltes.

Von den Haushalthilfeu werden die Kennt¬
nisse verlangt , die mau bei einer tüchtigen
Hausfrau voraussetzt: Beherrschung der
Hauswirtschaft, Kenntnisse und Erfahrungen
in der Betreuung von Kindern und Säug¬
lingen. Für ländliche Gegenden Interesse
und ausreichende Kenntnisse in der Milch¬
wirtschaft und Kleintierzucht sowie im Gar¬
tenbau. Vor allen Dingen wird aber von der
Haushalthilfe neben den praktischen Kennt¬
nissen eine klare einwandfreie nationalsozia¬
listische Haltung erwartet , die sie befähigt,
den Familien, denen sie als Hilfe zugewiesen
ist, den Nationalsozialismus vorzulebeu.

Vor dem Einsatz in den Familien werden
die Haushalthilfen für ihre besonderen Auf¬
gaben geschult. In erster Linie stellen sie das
Deutsche Frauenwcrk und die NS .-Volks¬
wohlfahrt . Aber auch Maiden aus dem
Reichsarbeitsdienst für die weibliche Jugend
und Studentinnen während des studentischen
Ausgleichsdienstes stehen für die Tätigkeit zur
Verfügung, darüber hinaus jede deutsche
Frau und jedes deutsche Mädchen, die Eig¬
nung und Liebe zu diesem schönen und segens¬
reichen Frauenberuf mitbringen.

So wird besonders die ältere, alleinstehende
Frau hier einen zusätzlichen Verdienst finden
und darüber hinaus einen neuen Lebens¬
inhalt , der ihr vollste Befriedigung ge¬
währt . — ist sie doch dann nicht mehr allein,
sondern kann sich in der Gemeinschaft einer
Familie voll und ganz auswirken

Launen Äep ploäe
So ändern wir das Bunte

Ancü ciie imnien Kieic/er kc-naen icic/ci unck
nrü/re/vs erweitert unct oerkä'nZert wercten. 4/aa
branestt c/a?n wir ein wenr'H ein/arbiHen L/o^f
ocker Kieias /teste eines soicüen. Le/ir Fe-

AeicünunF: 14. kl'ulier — kt.
sckicki wir/, / ein eingesetztes Uitteiteit , c/as in
r/sr Linse civcckHcknvp/i wirrt nnck inr Kock
giockensrtig sns/ättt . Oie neuen /lernrei wer¬
kten eben/stts aus ein/srbigenr Lio// Kesrbeitet

links), ütsn kann sictr such ktsrturcst
stei/en, rin/? nrsn sn ctss ?a Kur? gewor-tens
K'teirt ein rxritstünctig neues Oberteil snsrbeitek
uncl einen breiten Lsunr -in clen Kock onset?/
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Die neuzeitliche Medizin ist dem, Salz nicht
allzu freundlich gesinnt, nachdem sie feststellen
konnte, wieviel Schaden übermäßiger Salz¬
genuß im menschlichen Organismus anrichtet.
Mehr als 6 bis 7 Gramm Salz braucht kein
Mensch täglich zu sich zu nehmen! Die Haus¬
frau mag diese Menge einmal auf der Küchen¬
waage Nachwiegen. Sie wird -erkennen, daß
sie — entsprechendder Kopfzahl ihrer Fami¬
lie — noch immer das Vielfache dieser Menge
verwendet. Viel Salz reizt aber unnötig die
Nieren, stört Blutkreislauf und Stoffwechsel,
fördert den Durst und damit — die Neigung
zum Starkwerden.

Wo Kinder mit am Tisch essen, läßt sich leicht
feststellen, wie sehr die Erwachsenen sich an
den übermäßigen Genuß von Salz gewöhnt
haben. Gesunde Kinder lehnen nämlich fast
durchweg die „salzige" Suppe ab, die der Er¬
wachsene noch als „milde" empfindet. Ueber-
haupt sollte die Verwendung von Gewürzen,
sofern es sich nicht um die deutschen Würz¬
kräuter handelt, mit viel Zurückhaltung er¬
folgen; irgendwie haben sie immer schädlichen
Einfluß auf den Organismus.

praktische Kariskrar»
Wo bleibt die Nähmaschine?

/Vsc/r Keisner -lrbeii bc-iwbi man ciie iVä'ü-
mssc/cins »ric/ri immer io ibrer Han?en Lclrön-
ber'l vor klugen ?u bsben . lim cias Kaie Liiick
vor Li-Nkb?u scbüi?en uncl gleichzeitig „sslon-
/iibig " ?u machen, fertigt man einen hübschen
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l/eber?ug aus Kretonne ocler l ôrhangstoff , ruri
kenstergarnierung passencl, an. Kine versenk¬
bare /Vähmaschine lü/?t «ich noch etwas nettes
ausstatten. Kon cler glatten Tischplatte fäll/
cler angekräuselte Ltoff in gut verteilten Kalte»
bis auf clen Loclen. lm Lchlsf?immer richte/
man auf cler vercleckten lVähmaschine einen!
kleinen Krisiertisch ein. Allerclings clürfen sic/H
nicht ?uoiel überflüssige Lachen clarsuf sw.
sammeln. Kin paar Kleinigkeiten au/ler clsni
Lpiegel lassen ?usrrt gar nicht ahnen, war füll
einen praktischen Oegenstancl sie ?ur Oruncb
lag« H» "

Asttest
Nistgelegenheilen für Singvögel werden geschaffen

Zu einem erfolgreichen Vogelschutz gehört
neben einer richtigen Winterfütterung die
Schaffung von Nistgelegenheiten, wozu gerade
jetzt die richtige Zeit ist.

Für Höhlenbrüter  kommen besonders
die Nistkästen in Frage . Am zweckmäßigsten
werden diese 30 bis 40 Zentimeter hoch aus
Erlenholz hergestellt. Es ist besonders dar¬
auf zu achten, daß der Deckel fest schließt und
an der Vorderseite etwas überragt . Die
Kästen werden am besten auf Bäumen an
armstarken Aesten befestigt und so aufgehängt,
daß das Flugloch möglichst nach Südost steht,
denn von dort droht am seltensten RegUt.
Damit die Nässe nicht nach innen, sondern
nach außen abläuft , ist das Flugloch so anzu¬
legen. daß es an der Einflugseite in feinem
unteren Teile, etwa von der Mitte seiner
Tiefe bis vornhin , etwas nach unten abge¬
schrägt. dort also nicht mehr kreisrund ist.

Wesentlich ist die richtige Größe des Flug¬
loches für die einzelnen Vogelarten, für die
die Kästen vorgesehen sein sollen. Der Durch¬
messer beträgt für alle Meisenarten, den
Wendehals, Trauerfliegenschnäpper. Garten¬
rötel (Rotschwanz) und für kleinere Bunt¬
spechte 32 Millimeter . Haben Gegenden stark
unter Sperlingsplage zu leiden, so sind die
Kästen mit engerem Flugloch (27 Millimeter)
herzustellen. Diese können dann zwar nicht
von Sperlingen bezogen werden, aber auch
nicht von anderen als von den obengenannten
vier kleineren Meisenarten. Für Stare und
große Buntspechte beträgt die Weite des
Flugloches 46 Millimeter . 60 Millimeter be¬
trägt die Weite für Grün - und Grauspechte.
Etwa vorhandene Nistkästen sind jetzt auf
ihre Brauchbarkeit hin zu Prüfen; lose Deckel
machen sie unbrauchbar.

Für Freibrüter,  also für solche Vögel,
die ihre Nester nicht in Höhlen, sondern frei,
in Büschen, auf Bäumen und dergl. bauen.

2 »
Frischgemnse aus Treibhäusern.

Wir können es in diesem Jahr gar nicht er¬
warten , daß das erste junge Gemüse zur Be¬
reicherung unseres Küchenzettels auf den
Markt kommt. Dabei können wir aber sicher
sein, daß alles nur Mögliche getan wird, um
eine frühzeitige und weitgehende Versorgung
zu gewährleisten. Ungezählte Blumen- und
Zierpflanzenbetriebe sind schon teilweise auf
Gemüsebau umgestellt worden. Zwar werden
wir noch genug Blumen kaufen können, um
uns den Alltag zu verschönen, wichtiger aber

zu denen unsere besten Sänger gehören, macht
sich der Mangel an Nistgelegenheiten beson¬
ders bemerkbar. Hier zu helfen ist schwieri¬
ger und geht nicht so leicht und so schnell
wie bei den Höhlenbrütern . Hier gilt es, in
Büschen, Sträuchern und Hecken durch Aus¬
schneiden der Hauptleittriebe quirlförmige
Verästelungen zu schaffen oder mehrere auf¬
rechtstehende Zweige eines Busches oder
Strauches in etwa Zweidrittelhöhe kreuzweise
zu einem Quirl zusammenzubinden. In solche
Quirle werden gern Nester hineingebaut.

AuH Fernhaltung von Raubzeug, nament¬
lich von wildernden Katzen, mutz natürlich
Bedacht genommen werden. Ganz besonders
ist als zweckmäßig für Freibrüter die Anlage
von Bogclschutzgehölzenzu empfehlen. Da
aber nicht jeder eine solche Platz und Zeit
erfordernde Anlage ausführen kann, so sollten
doch alle Gartenbesitzer und die, denen sich
sonst hierzu Gelegenheit bietet, nicht verab¬
säumen, schon aus Nützlichkeitsgrüudcn wenig¬
stens die mit geringen Aufwendungen und
wenig Miihe herzustellenden Nistkästen zur
Vermehrung der Nistgelegenheiten für klei¬
nere Vogelarten anzubringen . Denn besonders
unter den Höhlenbrütern sind es die Meisen.
Spechte. Baumläufer usw., die uns im Obst¬
und Gartenbau gerade jetzt zur Kriegszeit
eine unersetzliche Hilfe leisten, weil sie nicht
nur das fertige Insekt , sondern auch das Ju-
sekt im Uebergangsstadium, die Eier , die Rau¬
pen, die Puppen zur Nahrung nehmen, weil
sie außerdem Sommer und Winter bei uns
bleiben und dadurch also ihr Vernichtungs-
Werk, die für uns nutzbringende Arbeit, das
ganze Jahr ununterbrochen fortsctzen können.

Die dem Vogelschutz hierbei von uns zu lei¬
stende Hilfe wird uns nicht nur durch den
Nutzen der Vögel im reichen Maße gelohnt,
sondern ist gleichzeitig für uns auch von einem
nicht zu unterschätzenden erzieherischen Wert.

ist im Augenblick der Gemüsebau. Die Jnng-
vflanzen aus den großen Gärtnereien wer¬
den an kleinere Gartenbaubetriebe und Klein¬
gärtner verkauft.

Der Verbrauch an Gemüse war in den
ersten Kriegsmonaten um mehr als das Drei¬
fache gestiegen. In diesem Frühjahr wird die
Nachfrage nach Gemüse vielleicht noch größer
sein. Durch Umstellung der Gartenbaube¬
triebe und durch eine vorbildliche Jntensiv-
wirtschaft wird nach besten Kräften versucht,
diesen Wünschen Rechnung zu tragen . Die
Eigenerzeugung in Kleingärten ist darüber
hinaus erwünscht und nötige
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